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Neue Erscheinungen in der Milchwirthfchaft.

Der Alphaseparator in der Praxis.

Neuen Maschinen tritt der Landwirth berechtigter Weise stets
mit einem gewissen Mißtrauen entgegen, er entschließt sich erst zu
einem Versuch, sobald ein Berufsgenosse ihm seine wirklich gemachten
Erfahrungen über dieselben mittheilt, oder besser noch, ihm die un-
bekannte Maschine in Thätigkeit vorzeigen kann. Wenn es aber
alle Menschen so machen wollten, da würde es mit der Verbreitung
nützlicher Maschinen etwas langsam gehen und es ist ganz gut, daß
es auch auf diesem Gebiete solche Pfadfinder giebt, die sich kühn
und wagehalsig gerade mit Vorliebe auf neue Maschinen stürzen,
sobald nur etwas davon auf dem Markt erscheint — und so ihren
Berufsgenossen als willkommene Versuchsmedien dienen. So ging
es auch bei dem ersten Auftauchen der Milchcentrifugen —- heut
sind viele Tausend verschiedenartiger Milchschleudern im Gange,
die meist alle vorziiglich arbeiten und ihren Besitzern Freude machen,
was man von den ersten Centcifugenungeheuern nicht sagen konnte,
die vor etwa 14 Jahren aus Schoenigen in die Welt gingen. Jn
der allerletzten Zeit sind aber so viel neue Modelle aufgetaucht, daß
man sich kaum ohne Führer zurecht finden kann, da war denn die,
von der Deutschen Landwirthschafts - Gesellschaft veranstaltete Pros-
kauer »Wett-Schleuderei« eine sehr zeitgemäße und wir freuen uns
aufrichtig, daß zwei deutsche Erfinder Arnold (Lefeldt u. Lentsch-
Schöningen) und Dr. Braun den Sieg davongetragen haben.
Aber es thut uns leid, daß bei dieser Gelegenheit eine andere
deutsche Erfindung, die Tellercentrifuge des Freiherrn Dr. von
Bechtholsheim, nunmehr (als Deutsche müssen wir sagen: leiderl)
im Besitz de Laval’s —- nicht mit zur Prüfung gekommen ist ; wir
sind deshalb genöthigt, wieder den Weg der alten Praxis zu be-
schreiten und uns nach Männern umzusehen, die bereits mit dieser
eigenartigen, von uns im »Landwirth« mehrfach erwähnten und
beschriebenen Maschine arbeiten und uneigennützig genug sind, ihre
Erfahrungen zum besten ihrer Berufsgenossen uns mitzutheilen.
Glücklicherweise arbeiten in Schlesien mehrere solcher Bechtholsheim-
Laval’schen Alphaseparatoren schon seit einiger Zeit, so daß ihre
Besitzer ein gut begründetes Urtheil abgeben können; so schreibt
Zins Herr Molkereibesitzer Kahlert in Berzdorf (Kreis Münster-
erg):

»Jch arbeite seit dem 20. März d. J. mit dem Alphaseparator
A 1 und bin zu der Ueberzeugung gekommen, daß derselbe eine
ganz vorzügliche Entrahmungsmaschine ist. Eine nähere Beschrei-
bung des Alpha unterlasse ich, weil eine solche schon vom »Land-
wirth« gebracht worden ist. Die Zusammensetzung der Trommel,
weiche 39 Biecheinsätze entbält, läßt sich bei einiger Aufmerksamkeit
leicht und sicher bewerkstelligen. Der Antrieb erfolgt infolge einer
Verbesserung zwischen Antriebs- und Tronimelwelle weit sicherer als
früher. Ein sehr ruhiges Einrücken ist für den Gang der Ma-
schine während des Betriebes von Bedeutung. Jch entrahme mit
demselben stündlich bequem 800 Liter auf 0,10—0‚20 pCt. je
Nfich Umständen bei einer Tourenzahl von 5400 bis 5600 und
einer Temperatur der Milch von 20 bis 25 Grad R. Auch erziece
Ich- seit ich mit dem Alpha arbeite, eine feftere Butter als früher-
maß ich auf die verbesserte Construction der Trommel, welche die
starke Luftzuführung zu der in die Centrifuge gelangenden Milch
um; somit auch das starke Schäu« sen der Sahne verhindert, sowie
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Magermilch ist leicht zu reguliren. Die Reinigung ist gegen früher
erleichtert, weil alle Theile frei liegen. Die Umänderungskosten
betragen rund 1100 Mk., von welchen allerdings 500 Mk. für den
alten Separator, welchen das Bergedorser Eisenwerk zurückgenommen
hat, abgehen, so daß noch 600 am. verbleiben. Jch bin überzeugt,
daß sich diese Summe durch Zeit, Kohlen und Oelersparniß (unge-
rechnet die höhere Ausbeute, sowie Schonung der maschinellen Ein-
richtung) in Jahresfrist mehr als bezahlt macht.«

Herr Kirchner, Guts- und Dampfmolkereibesitzer zu Zabrze,
spricht sich ebenso günstig aus: -,,Schon seit acht Jahren, schreibt er,
arbeitete ich mit vier Laval’schen Separatoren aus Vergedorf, so
daß ich dieses System genau kenne. Seit Monatsfrist nun habe
ich in meiner Molkerei einen Alpha-Separator Nr. l für Kraft-
betrieb aufgestellt und bin sehr zufrieden mit feiner Leistung, denn
er entrahmt mit Leichtigkeit in einer Stunde 800—900 Liter in
so hohem Grade, daß die Butterausbeute eine noch bessere gewor-
den ist als vordem. Von 100 Liter Milch wird jetzt 1,’2 Pfund
Butter mehr gewonnen. Ganz bedeutend und sehr ins Gewicht
fallend ist aber auch die verkürzte Betriebszeit und in Folge da-
von die Kohlenersparniß, die sich bei mir auf 21/2 Etr. täglich be-
läuft, denn ich erspare jetzt 31J2 Stunden Arbeit. Der Teller-
separator geht, weil er nicht die bei): Tourenzahl innezuhalten
braucht, leichter als der alte Separator. Jch werde noch einen
zweiten Alphaseparator aufstellen und mit diesen zwei Maschinen
das große Milchquantum in sehr viel kürzerer Zeit bewältigen, als
bisher mit vier gewöhnlichen ,Separatoren. Bei 6—7000 Liter
täglich werde ich dann mindestens 5—6 Etr. Kohlen und die Ar-
beit eines Gehilfen ersparen.«

» Ganz in derselben Weise lobt auch der Käsefabrikant Herr
Ruoß in Rackschütz die neue Centrifuge; auch er hat den Alsoba-
Separator I für Kraftbetrieb und entrahmt in 13X4 Stunden 1500
Liter Milch; er betont den leichten Gang sowie die Möglichkeit
einer zwar etwas länger dauernden, aber um so gründlicheren
Reinigung.

Ueber den Hand-Separator Alpha-Babh liegen aus
Schlesien zwar noch keine Nachrichten vor, aber Herr Schreiner
auf Hart bei Graz, der ihn besitzt, spricht sich sehr lobend über
ihn in der ,,Deutschen Molkerei-Zeitung« aus.

»Daß die Trommel, sagt er schließlich nach eingehender Mit-
theilung über die angestellten sehr gründlichen Versuche, zum Rei-
nigen auseinandergeschraubt werden muß, will mir gegenüber der
alten Trommel als eine wesentliche Erleichterung für das Rein-
halten derselben erscheinen. Mit Hilfe der beigegebenen sinn-
reichen Vorrichtungen ist das Aus- und Zusammenschrauben
sehr leicht zu bewerkstelligen. Das Waschen der Teller, an denen
bis auf Nr. 1 kein Schlamm hängen bleibt, erfordert ebenfalls nur
sehr geringe Mühe, so daß diese Vermehrung der Trommeltheile
gegenüber der früheren Form bei nur einiger Sorgfalt in der Be-
handlung thatsächlich keine merkliche Mehrarbeit oder Gefahren für
die Dauerhaftigkeit des Geräthes in sich schließt. Wie genau aber
diese kleinen Geräthe gearbeitet sind, dafür kann als Beweis dienen,
daß die Trommel nicht so ruhig läuft, wenn man die Teller 2—26
in beliebiger Reihenfolge einlegt, als wenn man sie in der bestimmten
Ordnung aufschichtet. Daß der Alpha-Babh leicht zu treiben sei,
ist zwar schon zur Genüge bekannt, verdient aber noch ganz beson-
ders hervorgehoben zu werden, da trotz der so bedeutenden stünd-
lichen Leistung von 125—140 Liter der Gang desselben durchaus
nicht schwerer geworden ist, sondern wie bisher eine mäßig starke
Person sehr wohl vermag, denselben mehrere Stunden in gleich-
mäßigem Gange zu erhalten. Die Ergebnisse dieser Beobachtungen,
namentlich in Hinsicht auf Ausrahmungsgrad und stündliche Leistung
scheinen aber vollkommen zu der Behauptung zu berechtigen, daß
der Alpha-Babh-Separator feine Verheißungen weit übertreffe. Die
Milchwirihschaft kann sich beglückwünschen, ein so vorzügliches Ge-
räth zu besitzen, von dem nur zu hoffen ist, daß es seiner Nützlich-
keit entprechend in der Landwirthschaft ausgebreitetste Anwendung
finde.« —
 

Wirkung der Stickstossdüngung auf Kartoffeln.

Dr. C. von Eckenbrecher hat wieder, wie in den letzten Jahren,
in dem Ergänzungsheft zur »Zeitschrift für Spiritus-Jnduftrie«
einen eingehenden Bericht über die Anbauverfuche der Deut-
schen Kartoffel-Cultur-Station im Jahre 1890 erftattet, dem
wir das Folgende entnehmen.

Die Kartossel-Anbaubersuche gelangten im Jahre 1890 an 18
verschiedenen Stellen des Deutschen Reiches zur Ausführung, und auch auf die etwas langsamere Bewegung der Schlägerwelle der

uitermaschine zurückführe. Das Verhältniß von Rahm und
zwar betheiligten sich in den einzelnen Provinzen und Vundesstaaten
folgende Herren an den Versuchen:
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Herr Thomasius-Froegenau;
Herr Montu-Groß-Saalau bei Stra-

schin, Herr Kuhlmah-Marienhof
bei Schönsee;

Herr Goede-Dubbertech b. Schmenzin;
Herr Hecker-Althöfchen bei Schwerin

a. W., Herr Bake-Neudorf bei
Wronke, Herr SchäpersBirkenwalde
bei Retkowo;

Herr Mankiewiez ‑ Falkenrehde bei
Wustermark,» Herr Schulze = Sam-
menthin bei Arnswalde;

Herr Foerster-Kontopp;
Herr Oesterreich-Siegersleben bei Els-

leben ;
Herr Vibrans-Calvörde;
Herr Saeuberlich-Gröbzig;
Herr Andrae-Limbach bei Wilsdruff,

Herr Wecke-Wiesa bei Schönfeld
im Zschopauthale;

Herr Schudt-Rheinfelderhof bei Groß-
Gerau;

Herr Feustel-Alt-Neuhaus bei Vilseck,
Herr Rehm-Gieshügel bei "Wetten?
ddrf

Der Versuchsplan blieb im Jahre 1890 im Wesentlichen der-
selbe wie in den vorhergehenden Jahren, namentlich wurde an den
Grundforderungen, die Parzellen auf einem Stück von gleichmäßiger
Bodenbeschaffenheit möglichst langgestreckt anzulegen und zum Ver-
suchsfeld kein mit Stallmist, Compost oder dergl. gedüngtes
Land zu wählen, auch im vergangenen Jahre wiederum festgehalten.
Wie früher betrug die Größe der Versuchsparzellen 5 a, unb bei
einer Phosphorsäuredüngung von 40 kg pro ha. (20 Pfund
pro Morgen) blieb wiederum jede Parzelle zur Hälfte ohne
Stickstoffdüngung, zur Hälfte erhielt sie eine Stickstoffdüngung,
welche aber gegen das Vorjahr von 32 kg auf 50 kg erhöht wurde
und zu 32 kg als Chilisalpeter, zu 18 kg als organischer
Stickstosf, in Form von Blutmehl gegeben werden sollte. Die
Phosphorsäure und das Blutmehl waren bei Herrichtung des Ver-
fuchsfeldes leicht unterzuackern, der Chilisalpeter kurz vor dem Legen
der Kartoffeln auszustreuen und unterzueggen.

Von den 1889 angebauten Sorten kamen »sächsifche weiß-
fleischige Zwiebel, frühe Nassengrunder, Hortensie, Rosalie und
Charlotte« nicht wieder zum Anbau, und neue Sorten wurden nicht
herangezogen, so daß die Zahl der Sorten 1890 nur 17 betrug.
Ein frischer Bezug von Saatgut fand nicht statt, sondern jeder Ver-
suchsansteller entnahm dasselbe der auf seinem Verfuchsfelde 1889
gewonnenen Ernte. Marienhof erhielt das erforderliche Saatgut
vom Versuchsfelde Neudorf. Es kamen zum Anbau: 1. Dabersche,
2. Schneerose, 3. Gelbe Rose, 4. Richter’s lange weiße, 5. Prof.
Oehmichen, 6. Achilles, 7. Seed, 8. Champion, 9. Imperator, 10.
Magnum bonum, 11. Aurelie, 12. Reichskanzler, 13. Juno, 14·
Amaranth, 15. Gelbfl. Zwiebel, 16. Blaue Riesen, 17. Simson.

Bezüglich der aiizuwendenden Pflanzmethode waren keine be-
sonderen Vorschriften gegeben worden, es war vielmehr den Ver-
suchsanftellern überlassen worden, das Auslegen nach der landes-
üblichen Art vorzunehmen, gefordert war nur, daß die Kartoffeln
alle an ein und demselben Tage gelegt und beim Legen die vor-
geschriebenen Pflanzweiten innegehalten würden. Letztere sollten bei
den früheren und kleinbuschigen Sorten, Dabersche, Schneerose, Gelbe
Rose, Richter’s lange weiße, Prof. Oehmchen und Achilles 50 mal
60 cm, bei den späten, Seed, Champion, Imperator, Magnum
bonum, Aurelie, Reichskanzler, Juno, Amaranth, Sächsische gelb-
fleischige Zwiebel, Blaue Riesen und Simson 60 mal 60 cm be-
tragen. Damit den Versuch störende Randreihen vermieden würden,
waren zu beiden Seiten des Versuchsfeldes 2 bis 3 Reihen mit
einer beliebigen Kartoffelsorte zu bepflanzen. Hinsichtlich der Be-
arbeitung, welche nach landesüblicher Weise zu geschehen hatte, war
in erster Linie zu beachten, daß das Versuchsfeld jederzeit von Un-
kraut rein gehalten und jede Krustenbildung verhindert würde.

Das Jahr 1890 ift vermöge seiner kalten und regnerifchen
Witterung im Allgemeinen als ein für das Gedeihen der Kartoffel
sehr ungünstiges zu bezeichnen, doch haben nicht alle Versuchs-
felder in gleichem Maße darunter zu leiden gehabt.

Bei der Besichtigung der Versuchsfelder, soweit es möglich war-
im Sommer und bei der Probenahme, welche im Herbst wiederum
überall in meinem Beisein vorgenommen wurde, hatte ich Gelegen-
heit, mich persönlich von der richtigen Ausführung der Versuche zu
überzeugen, und in einzelnen Fällen die Versuche störenden Verhält-
nisse aus eigener Anschauung kennen zu lernen-

in Ostpreußen .
in Westpreußen

in Pommern
in Posen .

in Brandenburg

in Schlesien . . . .
in der Provinz Sachsen.

im Herzogthum Braunschweig
im Herzogthum Anhalt .
im Königreich Sachsen

im Großherzogthum Hessen.

im Königreich Bayern
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Die Probenahme geschah in derselben Weise wie in früheren
Jahren, indem die herauszunehmenden Stauden, möglichsi gleichmäßig

über die Parzelle vertheilt, vorher angemerkt wurden, nur wurden

die Stauden zu diesem Zwecke nicht wieder abgezählt- fqnbern PM-
fach nach 30, bezw. 20 Schritten eine Staude durch einen beige-

steckten Pflock bezeichnet. Wo wegen allzu großer Erträge der Fel-

der oder einzelner Sorten eine so genommene Probe« für den Trans-
port zu groß ausgefallen wäre, trat eine Modification durch zweck-
entsprechendes Ueberschlagen einzelner Stauden oder Auslassen ganzer
Reihen ein. Das Gewicht der Proben betrug im Allgemeinen
15 kg; die Zahl der nach Berlin zur Untersuchung eingesandten

Proben belief sich auf 578.
Zur Bestimmung des Stärkegehaltes diente eine besonders stark

und groß construirte Reimann’sche Waage, welche es gestattete, zur
Untersuchung 7,5 kg Kartoffeln zu verwenden, und wo genügend

Material vorhanden war, wurden außerdem Eontrolbestimmungen

mit 5 kg Kartoffeln ausgeführt.
Das Endresultat der 1890er Versuche, aus dem die Wirkung

des Stickstosfs auf die einzelnen Sorten wie auch im Allgemeinen
hervorgeht, ist aus der folgenden Tabelle zu ersehen.
 

  

 

      
  

S Ohne Stickftoff Mit Stickftoff
Z wir—ca" ck es

g Z E L III L E ä g
s- Iro r": am He-
g S o r t e u Z ‘Q‘ L39 » 5‘9 835“
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c) pCt. kg kg pCt. kg f kg

1 Dabersche ...... 19,63 15177 3028 18,71 18105 3442
2 Schneerose ..... 17,31 18 752 3267 17,16 24082 4172

3 Gelbe Rose ..... 18,32 17 544 3225 18,29 21557 3951
4 Richter’s lange weiße. 18,15 16065 2922 17,78 20910 3623
5 Prof. Oehmichen. . . 19,09 15086 2898 18,31 18 588 3434
6 Achilles ....... 19,21 17 241 3325 19,21 20610 3955
7 Seed ........ 17,17 16593 2863 16,68 20305 3391
8 Champion ...... 19,76 16 839 3346 18,95 19691 3757
9 Imperator ...... 18,33 19 549 3109 17,78 23012 4095
10 Magnum bonum. . . 16,55 16 569 2759 16,06 19 718 3213

11 Aurelie ....... 18.34 14790 2712 18,10 18064 3274

12 Reichskanzler . . 22,18 15 015 3357 21,67 17 757 3878
13 Juno ........ 19.94 18015 3621 19,79 21934 4373
14 Amaranth. . . . . 20,76 15675 3277 20,75 18 461 3839

l5 Sächs. gelbf1. Zwiebel 17,98 16863 3081 17,54 19 660 3497

16 Blaue Riesen . . . . 17,95 24 956 4522 17.88 29 427 5298

17 Simson ....... 23.05 17 528 4070 22,61 21117 4801

Mittel . . . 19,04s l7192| 3258 l 18,66'20 765! 3881 
Einfluß der Stickftoffoüngnng: ..

Stärkegehalt . . —0,38 pCt. durch die Stickstosfdungung,
Knollen-Ertrag. +3573 kg
Stärke- . + 623
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Zur Reform der Gebräuche im Futtermittelhandel.

Nachdem am 15. und 16. Januar d. J. Besprechungen über
die Reform der Handelsusaneen im Handel mit käuflichen Futter-
mitteln zwischen Vertretern des Deutschen Landwirthfchaftsraths, der
Deutschen Landw.-Gesellfchaft, des Verbandes der Deutschen landw.

Genossenschaften im Deutschen Reich- des Futtermittel- Groß- und
Jmporthandels und der Futtermittelfabrikation stattgefunden hatten,
hatte man sich geeinigt, die Aufstellung von Grundsätzen für den
Futtermittelhandel, deren einheitliche Dürchsührung man als möglich
und erstrebenswerth ansehen könnte, einer besonderen engeren Com-
mission zu übertragen, die aus je zwei Vertretern der vorgenannten
Gruppen zusammengesetzt wurde. — Am 26. und 27. April er. hat
diese Commission unter dem Vorsitz des DomänenrathRettich-Rosen-
hagen, Vorsitzenden der Futtermittel-Commission des Deutschen Land-
wirthschaftsraths, in Berlin getagt. Die Absicht, welche bei diesen
ganzen Verhandlungen verfolgt wird, ist, die schon jetzt theilweise
im Verkehr mit verkäuflichen Futtermitteln geltenden Grundsätze
festzulegen, sie dem Stande der Fabrikation und der Forschungen der
Agrieulturchemie entsprechend auszugestalten und ihre einheitliche
Durchführung in ganz Deutschland und für den gesammten Futter-
mittelverkehr durchzusetzen. Nur dadurch wird es gelingen, den
Futtermittelhandel allgemein auf diejenigen soliden Grundlagen zu
stellen, welche dem wohlverstandenen Interesse der Landwirthe so-
wohl wie auch der Händler und Fabrikanten von Futtermitteln ent-
sprechen und damit allen betrügerischen und unreellen Manipula-
tionen im Futtermittelhandel, wie sie so häufig vorkommen und zu
großen Schädigungen der Landwirthschaft sowie der Fabrikation
und des Großhandels Veranlassung geben, wirksam entgegenzuar-
beiten. Die in diesem Sinne von der Commission geführten Verhand-
lungen haben zunächst zur Aufstellung folgender Grundsätze geführt-

Die Garantie von Nährstofsen (mindestens vonRohprotein und
Fett) soll im Futtermittelhandel allgemein derart zur Durchführung
gebracht werden, daß die Garantie seitens des Verkäufers (gleich-
giltig, ob Fabrikantz Groß-»oder Kleinhändler) unaufgefordert und
freiwillig geleistet wird. Die Garantie soll sich auch erstrecken auf
Unverdorbenheit, Unverfälschtheit und eine der Natur der Futter-
mittel entsprechende Bezeichnung. — Die Garantie soll in allen
Fällen schriftlich geleistet werden und zwar entweder derart, daß die
Garantie in der Offerte oder auf dem Schlußschein oder auf der
Faktura Aufnahme findet, oder daß wenigstens, namentlichbei kleinen
Bezügen (unter 200 Etr.), wo etwa Rechnungen und Schlußfcheine
nicht benutzt werden, eine besondere schriftliche Mittheilung an den
Bezieher erfolgt. Um die Garantieleistung auch im Verkehr zwischen
Groß- und Kleinhändlern sowie im Kleinverkehr der letzteren mit
den Landwirthen namentlich bei Futtermitteln, welche in Säcken
verkauft werden, zu ermöglichen, soll im Handel mit diesen Futter-
mitteln ein Modus zur Einführung gebracht werden, durch welchen
die geleistete Garantie auch äußerlich an den Säcken, sei es durch
Plomben oder Zettel oder Aufschrift an den Säcken erkenntlich ge-
macht werden soll. —- Jn der schriftlichen Garantieleistung sollen
Name und Art des Futtermittels, die garantirten Gehaltszahlen
und die Herkunst des Futtermittels, wenn letztere einen Einfluß auf
die Qualität ausübt, aufgenommen werden.

Seitens der Vertreter der Landwirthschaft wurde bei der Be-
sprechnng beabsichtigt, schon jetzt die Forderung der getrennten
Garantie für Rohprotein und Fett zur allgemeinen Anerkennung zu
bringen; inbeffen wurden seitens der Fabrikanten und der Händler
dieser Forderung gegenüber noch erhebliche Bedenken erhoben, zu
deren Beseitigungzunächst weitere Arbeiten und Untersuchungen der
Vertreter der Agrieulturchemie in Verbindung mit Händlern und

sgenießen können. Wir dürfen hoffen, daß die Arbeiten, an denen sich

 Jmporteuren bot-genommen werden sollen. Jm Prinzip zwar er-
kannte man die Berechtigung der Forderung der getrennten Ga-
rantie an, doch war man zweifelhaft, ob man für die verschiedenen

l den
wirth«

Futtermittel in dieser Beziehung einheitliche Bedingungen würde
treffen können und soll deshalb die Untersuchung besonders darauf
gerichtet sein, die Durchführbarkeit der getrennten Garantie sowie
die Modalitäten der Durchführung für die verschiedenen Futtermittel
zunächst festzustellen. Die mit dieser Aufgabe betrauten Herren
haben gleichzeitig die Aufgabe erhalten, der Frage näher zu treten,
wie für die einzelnen Futtermittel bestimmte allgemein giltige Be-
zeichnungen, die ihrer Zusammensetzung und ihrer Herstellung ent-
sprechen, gefunden werden können.

Die Eommission hat sich sodann mit der Frage der Einheit-
lichkeit der Analyfenmethoden, des auszubedingenden Analysenspiel-
rauines, der bei der Garantieleistung zu gewährenden Kompensa-
tionsgrenzen, der Entfchädigungsgrundsätze und der für die Entschä-
digung maßgebenden Feststellung des Futterwerthsverhältnisses be-
faßt und hat hier in Bezug auf Analyfen - Methoden
und Analysenfpielraum die von dem Verbande der landwirthsch.
Versuchsstationen bereits im Vorjahre gefaßten Beschlüsse acceptirt,
während bezüglich der Feststellung der Kompensationsgrenzen, der
Entschädigungsgrundsätze und der Feststellung des Futterwerthsver-
hältnisfes die Eommission sich dahin entschied, zunächst die schon be-
zeichneten Arbeiten der einzufetzenden Subcommission sowie die bereits
seit längerer Zeit im Gange befindlichen Arbeiten des Verbandes der
landwirthsch. Versuchsftationen abzuwarten. Vollständige Ueberein-
stimmung der Ansichten wurde erzielt in Bezug auf die Bestim-
mungen, welche für ein einheitliches Verfahren der Probenahme in
Vorschlag gebracht wurden.

Jn Bezug auf den Handel mit Futtermitteln aus der Mühlen-
industrie (Kleien) hat die Cominission besondere Verhandlungen mit
Vertretern dieser Industrie geführt. Auf diesem Gebiet scheinen der
Einführung solcher, auch den Jnteressen der Landwirthschaft ent-
sprechender Handelsgebräuche, welche der Fälfchung und dem Betrug
vorzubeugen geeignet sind, besondere Schwierigkeiten entgegenzu-
stehen. Die Verhandlungen bezogen sich hierbei, wie schon bei frü-
herer Gelegenheit, darauf, den Begriff »Kleie« so. festzulegen, daß
eine Unterscheidung des recll hergestellten und vertriebenen Fabri-
kats und der im Handel vorkommenden Fälschungen möglich sei.
Die Forderungen der Vertreter der Landwirthschaft und derjenigen
der Mühlenindustrie stehen sich hierbei indessen noch so sehr gegen-
über, daß auch bei den diesmaligen Besprechungen eine Ueberein-
stimmung der Ansichten noch nicht erzielt werden konnte. Doch wur-
den einige Vorfchläge sormulirt in Betreff des Verkaufes verschie-
dener Qualitäten an Kleie, welche demnächst in dem Verbande der
deutschen Müller bezw. in dessen Zweigverbänden zur Berathung ge-
stellt werden sollen. Es wird von dem Ergebniß dieser Berathun-
gen abhängen, ob die Versuche, auf dem eingeschlagenen Wege zur
Verständigung zu gelangen, weiter fortgesetzt werden sollen.

Jst somit die Eommission auch noch nicht dazu gelangt, die
Grundsätze für den Futtermittelhandel vollständig aufzustellen, so ist
durch die Verhandlungen vom 26. und 27. April cr. doch ein wei-
terer Fortschritt entschieden angebahnt worden. Es ist jetzt die Aus-
sicht gegeben, daß man zu Grundsätzen gelangen werde, welche die
Anerkennung sowohl seitens der Fabrikanten wie der Händler und
der Landwirthe werden finden können. Zur Zeit finden sich ja die
gesammten Bemühungen noch im Stadium der Vorbereitung, und
wenn auch die Commission zur endgiltigen Festsetzung von Vorschlä-
gen gelangt sein wird, wird es noch Sache der Besprechung in den
einzelnen betheiligten Gruppen sein, ob sie sich mitden in Vorschlag
gebrachten Grundsätzen werden einverstanden erklären können. So
viel darf aber jetzt schon hervorgehoben weroen, daß im Hinblick auf
die weit verbreiteten und zum Theil doch sehr schädigenden Vor-
kommnisse im Futtermittelhandel durch die Einführung allgemein
anerkannter, wenn auch nur die Minimalforderungen bezeichneiider
Grundsätze, ein Fortschritt angebahnt werden würde, dessen Bedeu-
tung selbst von denen nicht unterschätzt werden dürfte, welche durchs
private Abmachungen vielleicht jetzt nach der einen oder anderen
Richtung hin schon mehr erreicht haben, als in diesen Grundsätzen
festgelegt werden soll. Die Hauptsache ist, daß sowohl die Fabri-
kation von Futtermitteln wie der Jmport und der Binnen- Groß-
und Kleinhandel veranlaßt werden, dieselben Grundsätze allgemein
zu befolgen, ohne jeweils bei dem einzelnen Kaufvertrag dazu auf-
gefordert zu werden und daß allgemein die Landwirthe in ganz
Deutschland auch dann, wenn sie nicht besonderen Corporationen
(Genossenschaften, Vereinen u. f. w.) angehören, die Vortheile be-
stimmter, die Reellität im Futtermittelhandel bedingender Usaneen

bisher die Vertreter der verschiedenen dabei interessirten Gruppen in
sehr anzuerkennender Einmüthigkeit betheiligt haben, zu einem ge-
deihlichen Resultate führen werden. Voraussichtlich werden die noch
erforderlichen Vorarbeiten so weit gefördert werden, daß bei Gele-
genheit der Ausstellung der D. L.-G. in Bremen die Verhand-
lungen im weiterenKreise der betheiligtenGruppen stattfinden können.-i)

m.
 

Zur Trockenschnitzclfiitterung.

Die Trockenschnitzelfrage ist für die gesammte Landwirthschaft
so unendlich wichtig, daß man es mit Dank anerkennen muß, wenns
klärende Versuche darüber veröffentlicht werden. Von hohem Jnter-
esse sind die Erfahrungen mit dem Versüttern trockener Schnitzel,
welche Dr. Rosemann in der Zuckerfabrik ,,Richard Struve« zu
Hamersleben gesammelt hat. Leider ist der Bericht dieses Herrn an
einzelnen Stellen schwer verständlich. da er sich einiger Fremdwörter
und Ausdrücke bedient, die selbst in der Thierheilkunde von Haub-
ner nicht zu finden sind.

Wie sehr die Ansichten — schreibt er in der »Dtsch. Zucker-
industrie«, über die Güte und Rentabilität der Schnitzeltrocknung
heute noch getheilt sind, bewies wieder einmal der jüngst veröffent-
lichte Bericht einer Sitzung des schlesischen Zweigvereins, in der
obige Frage verschiedentlich erörtert wurde. Es dürfte daher viel-
leicht nicht ohne Jnteresse sein, wenn ich zur weiteren Beleuchtung
der speziell für die Landwirthschast so wichtigen Angelegenheit einige
Resultate mittheile, die in Hamersleben mit der Fütterung der in
eigener Anlage produeirten Trockenschnitzel bei Zuge und Mastvieh
sowohl, als auch bei Schafen erzielt worden sind. Da die Schnitzel
nicht sämmtlich getrocknet wurden und auch noch Vorrath von vor-
jährigen eingemieteten nassen Schnitzeln vorhanden war, wurden die
getrockneten in Gemeinschaft mit nassen Schnitzeln verfüttert. Jm
Monat October 1890 trat in Hamersleben bei Rindvieh und
Schafen die Klauenseuche auf unb wurden in Folge dessen größere
Rationen gedörrter Schnitzel gegeben, als vorher beabsichtigt war.

« Yie bereits früher von der D. L. - G. vereinbarten Grundsätze für
Un gethan del finb vollständig abgedruckt in Nr. 1 des »Land-
oon diesem Jahr.

 
 

Sämmtliches Rindoieh erhielt pro Kopf 10 Pfd., die Schafe I Pfd.
im Gemenge von 50 — 60 Pfd. nasser Schnitzel bei ersteren,
5—6 Pfd. bei letzteren. — Die Thiere fraßen das vermengte Futter
sehr gern und die Seuche verlief bis auf einzelne wenige Fälle
sehr rasch und gutartig. —- Am auffallendsten war der Einfluß der
halbtrockenen Fütterung bei den Schafen. —- Bei denselben war
die Lähme so stark aufgetretrn, daß dieselben frühzeitig aufgestallt
werden mußten, dennoch war nach Verlauf von 14 Tagen die
ganze Lähme verschwunden und trat auch im Laufe des Winters
kein Fall von Lähmung mehr ein, während in früheren Jahren im
Winter die Krankheit nie ganz zum Erlöschen zu bringen war.
Nachdem die Seuche beseitigt war, ließ man eine Verminderung
der Rationen Trockenschnitzel eintreten und gab jetzt bei Ochsen pro
Kopf 5 Pfd. trockne mit 60—70 Pfd. nassen Schnitzeln, bei den
Schafen 1/2 Pfd. und 7—8 Pfd. Bei diesen Schnitzelgaben verab-
reichte man den Zugochfen 1 Pfd., den Mastochsen 2 Pfd. und den
Mastschafen 6 Loth Krastfutter weniger, als bei der früheren
Fütterung mit nur nassen Schnitzeln. Bezüglich des Mastviehes
wurde so verfahren, daß man den Eentner getrockneter Schnitzel
mit 3 Mk. in Rechnung stellte und soviel Kraftfutter weniger gab
als diesem Werthe entsprach, dabei aber die durch die getrockneten
ersparten nassen Schnitzel nicht in Rechnung zog. Das Resultat
dieser Fütterung kann jetzt, also Ende April, in folgender Weise
skizzirt werden: Die Leistungsfähigkeit und der Gesundheitszuftand
der Zugochsen sind besser gewesen, als in irgend einem Jahre vorher.
Die Mastochsen haben sich noch niemals so gut gefüttert und auch die
Mastschafe sind rascher und viel gleichmäßiger fett geworden als
früher. Das Panaritium, (Nagelkrankheit — Klauenseuche?) welches
bisher hier seuchenartig bei dem Rindvieh auftrat, ist so gut wie
verschwunden, desgleichen ist kein Fall von Wasserbeinen (Mauke?)s
mebr constatirt worden. — Das Auftreten der Darmseuche bei den
Schafen, die bei der Fütterung mit nur nassen Schnitzeln häufig
vorkam, ist zur Seltenheit geworden. Auch bei den Mutterschafen,
welche pro Kopf 3/4 Pfd. Trockenschnitzel mit 5 Pfd. nassen er-
halten, zeigt sich derselbe günstige Einfluß. Die Milch scheint für
die Lämmer gesünder geworden zu sein, sie gedeihen sichtlich besser
und eogniren (?) weniger als fonft. Diese günstigen Ergebnisse,
welche schon bei einer partiellen Trockenfütterung erreicht werden,
sprechen gewiß deutlich genug. Die stets betonten Nachtheile, die
die Fütterung mit nassen Schnitzeln zur Folge hat, sind in der
That vorhanden, und ist es ja auch so augenscheinlich, daß ein
täglich verabreichtes großes Quantum so schlechten Wassers, wie es
in den nassen Schnitzeln vorhanden ist, ungünstig auf die Thätigkeit
des Magens und den ganzen thierischen Organismus einwirken
muß. — Auch ist ja mit Recht schon immer betont worden, daß-,
durch das viele dem Körper zugeführte Wasser ein Theil des Kraft-
sutters vergeudet wird. — Erwägt man, daß die Kosten des Schnitzel-
trocknens schon zum großen Theil durch die vermiedenen Verluste,
welche immer beim Aufbewahren der nassen Schnitzel entstehen, ge-
deckt werden und berücksichtigt man die vielen schon so oft genannten
Vorzüge der Trockenschnitzel, so kann eine Entscheidung dieser Frage-
nicht mehr schwer fallen. Wenn ich hiermit meine Mittheilungen
schließe, so glaube ich dies nicht besser thun zu können, als mit
den Worten des Herrn Amtsrath Rimpau (Schlanftadt), der zu
dieser Frage äußerte, man solle doch vor allen anderen Vortheilen
bedenken, daß das Trocknen der Schnitzel die Möglichkeit gewährt,
die Schnitzel einer bestimmten Rübenmenge mit weniger Vieh zu
verwerthen, also mit weniger Vieh (mehr künftlichem Dünger) billiger
zu wirthschaften.
 

Nematoden auf lmidwirthfchaftlichen Cnltnrpflanzen nnd
Unkräutern.

Der Leiter der Versuchsstation für Nematodenvertilgung
zu Halle, Herr Dr. Hollrung, veröffentlicht in dem vor Kurzem
erschienenen Stationsbericht die werthvollen und wohl beachtens-
werthen Ergebnisse seiner Beobachtungen während der vergangenen
zwei Jahre des Bestehens der Anstalt. Wir empfehlen allen rüben-
bauenden Landwirthen die Durchsicht dieses Berichtes und greifen
heut nur ein auch für weitere Kreise interessantes Eapitel über die
Prüfung von Eulturpflanzen und Unkräutern auf Nematodensicher-
heit heraus. Dr. Hollrung schreibt:

Diese Frage hat bekanntlich bereits einmal durch Kühn in feiner
Schrift: »Die Ergebnisse der Versuche zur Ermittelung der Ursache
der Rübenmüdigkeit 2c.“ ihre Beantwortung gefunden. Wenn es
trotzdem fürs rathsam erachtet wurde, eine erneute Erörterung der
Frage vorzunehmen, so geschah es, um damit über mancherlei in der
Praxis inzwischen gemachte Beobachtungen und über die hierauf ge-
stützten Vermuthungen Klarheit zu schaffen. Zu diesem Zwecke wurde-
ein auf zwei verschiedenen Unterlagen basirter Feldbersuch"ausge-
führt. Das von Herrn Geheimrath Kühn der Versuchsstation in
liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellte Land, welches der-
artig mit Nematoden inficirt ist, daß 1889 nur noch 50 Etr. Rüben-
darauf geerntet werden konnten, wurde in zwei Theile zerlegt. Der
erste erhielt die Versuchspflanzen im Frühjahr ohne Weiteres, der
zweite Theil des Versuchslandes bekam zunächst eine Fangpflanzen-
saat, um die darauf befindlichen Nematodenembrhonen unter allen
Umständen zur Entwickelung zu veranlassen. Als der Sommerriibfen
mit einer genügend großen Menge von noch nicht geschlechtsreifen
Parasiten besetzt war, erfolgte die Vernichtung der Pflanzen und
nunmehr wurde erst dieses zweite, auf die angedeutete Weise mit
wanderungsfähigen und noch in der Entwickelung begriffenen Nema-
toden angefüllte Versuchsstück mit denselben Pflanzen bestellt, welche-
das erste Versuchsstück erhalten hatte. Anlaß zu dieser besonderen
Maßnahme gab eine eigenthümliche, im Vorfahr gemachte Erfahrung.
Bei allen bis dahin angestellten Versuchen hatte sich der Hanf als
eine von den Nematoden verabscheute Pflanze bewährt. Trotzdem
fanden sich bei einem von Gebr. Nagel-Trotha unternommenen
Anbauversuche mit Hanf, dem zwei Fangpflanzensaaten vorausge-
gangen waren, Nematodenlarven an den Würzelchen der Hanf-
pflanzen vor. Allem Anscheine nach waren hier seiner Zeit die noch
wanderungsfähigen Nematoden aus den zerstörten Fangpflanzen wie-
der herausgegangen und hatten, um nicht verhungern zu müssen,
mit der von ihnen sonst gemiedenen Hanfpflanze vorlieb genommen.
Diese Beobachtung regte dazu an, andere unter gleiche Verhältnisse
gebrachte Gebrauchspflanzen über ihr Verhalten zu den Nematoden
in diesem besonderen Falle näher zu untersuchen.

Bezüglich der Verfuchsführung sei erwähnt, daß sämmtliche
Parzellen eine Düngung von 16 Pfd. Stickstoff als Ehilisalpeter
und 24 Pfd. Phosphorfäure als Superphosphat erhielten. Die
Einsaat der ersten Reihe von Versuchspflanzen ging am 2. Mai
vor sich. Die Fangpflanzensaat für die zweite Parzellenreihe wurde
am 3. Mai mit der Kleekarre aufgebracht, am 5. Mai lief der-



Rübsen auf, am 23. Mai hatte die Mehrzahl der in die Rübsen-
würzelchen eingewanderten Nematoden etwa die Hälfte ihrer Ent-
wickelung vollendet und wurde deshalb an diesem Tage die Zer-
störung der Fangpflanzen bewerkstelligt. Nachdem so die Parzellen
der zweiten Reihe mit lebenden wanderungsfähigen Nematoden ver-
sehen worden waren, konnte am 1. Juni die Bestellung derselben
mit den Versuchspflanzen vor sich gehen. Aus nahe liegenden Grün-
den wurden in der Hauptsache nur solche Gewächse als Versuchs-
objecte gewählt, welche bisher noch nicht als Träger von Nema-
toden erkannt worden waren. Dahingegen fanden diejenigen Pflanzen-
species, welche ein sür allemal nach dem gegenwärtigen Stand unserer
Kenntnisse als ,,nematodenhaltig« zu gelten haben, keine Berück-
sichtigung. Der Vollständigkeit halber seien diese letzteren Pflanzen
nochmals namentlich hier angeführt; es sind: der Blattkohl, Wirsing,
Kopfkohl, Kohlrabi, Blumenkohl, alle Raps- und Rübsenarten, die
Kohlrübe, die weiße Rübe, die Runkelriibe, Speiserübe, Zuckerrübe,
Spinat, Hafer, Roggen, Gerste, Weizen. Neben Nutzpflanzen kamen
auch eine Anzahl Von Unkräutern zur Untersuchung. Diese Aus-
dehnung des Versuches auf die Unkräuter war entschieden noth-
wendig, denn nach den bisherigen Erfahrungen wird dem Unkraut
und seinen schadenbringenden Eigenschaften nicht nur im Allgemeinen,
sondern namentlich auch bei den Versuchen, welche hier und da zur
Prüfung von Düngemitteln 2c. hinsichtlich ihrer Wirksamkeit gegen
die Rübennematode angestellt werden, viel zu wenig Bedeutung bei-
gemessen, während doch schon eine ganz oberflächliche Jnspeetion der
Vermuthung Raum verschafft, daß unter Umständen die Unkräuter
als Vermehrer der Nematoden oder doch als Erhalter derselben von
Bedeutung werden können. Die Untersuchungen der Pflanzen fan-
den von 14 zu 14 Tagen statt; mit einer Oculurinspeetion der
herausgegrabenen Versuchsgewächse im Herbste erhielten sie ihren
Abschluß. Für ,,inficirt mit Rübennematoden» wurden nur solche
Pflanzen erklärt, an deren Würzelchen sich die für die Rübennema-
tode charakteristische flaschenähnliche Uebergangssorm oder die eben-
falls unschwer zu erkennenden Männchen, bezw. Weibchen vorfanden.
Diese Beschränkung war nothwendig, weil die aalförmigen Larven
der Rübennematode bei der großen Aehnlichkeit, welche sie mit un-
entwickelten oder ausgebildeten Zuständen anderer Nematodenspeeies
besitzen, nur mit einiger Schwierigkeit unbedingt sicher von Letzteren
zu unterscheiden sind.

 

   

Jm Jahre 1890 Ergebniß der Untersuchungen
auf nemadenhalt. 1890
Lande angebaute 1883 Parzellen mit
Versuchspflanzen. von Kühn Parzellen ohne Fangpflanzeus

. Fangpflanzensaat saat

Sammlungen;
1. Ervse blieb war äußerst wenig Wrz.nemat.sfrei

nematodenfrei von Nematoden bef.
2. Buschbohne „ Nemat. reichlich vorh. „
3. Pferdebohne » nematodenfrei „
4. Futterwicke „ „ „
5. Gem. Kichererbse „ „ „
6. Eßb. Platterbse » „ „
7. Gr. Platterbse wird v.Nema- — N. reichl. vorh.

toden befallen
8. Linse blieb ziemlich stark mit nematodenfrei

nematodenfrei Nematoden besetzt
9. Gelbe Lupine ,, nematodenfrei „

10. Blaue Lupine ,, „ „
11. Rth. Wiesenklee ,, » „
12. Weißklee » » vereinz. N.bem.
13. Bastardklee » „ nematodenfrei
14. Jnkarnatklee » w. geringv.Nem. bef. „
15. Hopfenluzerne ,, nematodenfrei „
16. Luzerne ,, „ „
17. Wundklee ,, » »
18. Wß. Honigklee ,, » ,,
19. Hornklee » ,, »
20. Esparsette » » ,,
21. Serradella » » »
22. Bockshornklee ,, ,, ,,
23. Sellerie ,, „ „
24. Pastinake „ » 1 einzigeN. gef.
2o Rorianber „ „ nematodenfrei
26 Kummel „ „ „
27. Möhre ,, „ „
28. Ackerspörgel „ „ „
29. Buchweizen ,, „ „
30. Lein „ „ „
31. Färberwaid „ fehr ftarkm.«·Nem.bes. s. strk.m.N.bes.
32. Gartenmohn , nematodenfrei nematodenfrei
33. Schwarzkümmel „ „ „
34. Hanf , — nur Larvenfrm.
35. Hopfen *3 nematodenfrei —-
36. Sonnenrose blieb „ nematobenfrei

nematodenfrei
37. Cichorie „ „ „
38. Weberkarde „ „ „
39. Rth. Fingerhut *) „ „
40. Tabak blieb „ „

nematodenfrei
41. Kartoffel » „ „
42. Küchenzwiebel „ „ «
43. Mais „ nurianalle1N.ges. »
44. Zuckerhirse „ auß. vereinz. ein. N. „
45. Canariengras „ nematobenfrei „
46. Thimotheegras » einige Nemat. gefd. vereinz.tr.N.auf
47. Frz. Ravgras „ wenige Nem. const. spärl.Vrk. v. N.
48. Wiesenrispengrs. „ nematobenfrei nematodenfrei
49. Knaulgras „ „ »
50. Egl. Raygras „ „ „
51. Gem. Gerste „ Auftr. v. ein. Nemat. „

Unkräuter.
52. Wß, Lichtnelke s) nematodenfrei
53. Kornrade wurde v. Ne- wenig Nematoden

matoden befll.
54. Vogelmiere ‘f »
55. Melde, spißblät. *) nematobenfrei
56.Knöterich,ampserb *) „
57. Windenknöterich ‘) „
58. Wolfsmilch *) „
59. Ackersenf wurde v. Ne- zahlreiche Nematoden

matoden befü.
60. Hedetkch „ Nematodenbefall sehr stark
61. Erdrauch *) nematobenfrei
62. Gartengänsedistel *) ,,
63. Gem. Kreuzkraut *) „
64 Taubnessel ’) von Nematnden bef. aber höchst spärl.
65.Schw.Bilsenkraut ‘) „
66.Schw.Nachtschatt. 1«’) »
67. Gr. Botstenhitse *) äußerst gering von Nematoden bef.

Aus den vorstehenden Ergebnissen ist zu entnehmen, daß eine
verstärkte Infection der Versuchspflanzen mit Rübennematoden nach

s) Diese Pflanzen befanden sich nicht unter den seinerzeit von Kühn
Untersuchten Pflanzen.

 

 
 

 

‘boraufgegangener Fangpflanzensaat wider Erwarten nicht stattge-
funden hat. Jm Uebrigen stimmen die gewonnenen Resultate mit
den von Kühn bekannt gegebenen nahezu überein. Zu den bereits
von Kühn als ,,Nematodenpflanzen« charakterisirten Gewächsen ge-
sellen sich noch die folgenden:

1. die Buschbohne, 2. die Linse, 3. der Jnearnatklee,
Färberwaid, 5. der meergrüne Gänsefuß.

Ferner hat das seinerzeit von Kühn beobachtete, von anderer
Seite aber vielfach angezweifelte Auftreten der Rübennematode an
der großen Platterbse durch die vorliegenden Versuche eine Bestä-
tigung erfahren. Außerordentlich weit verbreitet ist die Ansicht,
daß auch der Rothklee von der Rübennematode ausgesucht werde.
Hierzu ist zu bemerken, daß dem Verichterstatter es noch in keinem
der ihm vorgelegten Fälle möglich gewesen ist, Rübennematoden an
den Würzelchen des Rothklees zu bemerken, immer waren es Wurzel-
knötchen, welche durch passende Farbe, Größe und Form Anlaß zur
Annahme, daß Nematoden an den Würzelchen des Rothklees saßen,
gegeben hatten. Ebenso wenig konnten an der Sonnenrose Nema-
toden gefunden werden, obwohl deren Auftreten an Helianthus an-
nuus von Schmidt sicher festgestellt worden ist. Man wird deshalb
gut thun, durch weitere Versuche zu erforschen, ob nicht vielleicht
bestimmte Eigenschaften des Bodens, Witterungsverhältnisse u. s. w.
von wesentlichem Einfluß auf das Besallenwerden gewisser Pflan-
zen sind.

Eine nicht unbedeutende Anzahl von Versuchspflanzen ist als
»vereinzelt« oder ,,höchst spärlich« mit Nematoden behaftet erfunden
worden. Derartige Pflanzen dürfen nicht als ,,Nematodenpflanzen«
salechthin bezeichnet werden, da solche Gewächse, welche unter 200 bis
300 Exemplaren einmal einige Nematoden an den Wurzeln auf-
weisen, für die landtvirthschaftliche Praxis zunächst ohne Gefahr und
Bedeutung sind. Immerhin wird es nöthig sein, diese Pflanzen im
Auge zu behalten, da unter besonderen Verhältnissen eine weitere
Anpassung der Nematoden an diese Pflanzen nicht ausgeschlossen
erscheint.

Durchmustert man die bisher auf ihr Verhalten zur Rüben-
nematode untersuchten Pflanzen unter besonderer Berücksichtigung
ihrer Angehörigkeit zu den verschiedenen natürlichen Pflanzenfamilien,
so ist zu bemerken, daß die Vertreter einiger Familien sich entschie-
den ,,nematodenfrei« erhalten, während andere ,,nematodenunsicher«
sind und eine dritte Gruppe endlich ,,nematodenannehmend« sich ver-
hält. Den ,,nematodenfreien« Pslanzenfamilien zuzurechnen sind
insbesondere die Nachtschattengewächse (Solanaceen), denen Kartoffel,
Tabak, Bilsenkraut, Nachtschatten angehören, ferner die Mohnge-
gewächse und die Korbblüthler (Compositae) mit der Sonnenrose,
Topinambur, Eichorie u. A. m, sowie endlich die Doldengewächse:
wohin z. B. Pastinake, Kümmel, Möhre und Sellerie zu stellen sind.
Die Schmetterlingsblüthler und die Gräser müssen den ausgesprochen
„newntobenunficheren“ Familien zugezählt werden, während Gänse-
fußgewächse, also Zuckerrübe, Runkelrübe, Melde, Spinat und Gänse-
fuß, nebst den Kreuzblüthlern, wie: Raps, Rübsen, Senf, Färbu-
waid, Rettig und sämmtliche Kohlarten, wie schon erwähnt, nicht
nur sehr stark, sondern auch ganz allgemein von Nematoden auf-
gefucht werden.

Die praktischen Folgerungen aus diesen Thatsachen zu ziehen
ist nicht schwer. Soweit es angängig ist, wird in der Praxis den-
selben auch entsprochen. Leider ist nun aber die Zahl der nema-
todensicheren Pflanzen eine verhältnißmäßig beschränkte und nament-
lich auch die Rentabilität der Letzteren vielfach eine ziemlich niedrige,
so daß gelegentlich eine Bestellung nematodenhaltiger Breiten mit
Gewächsen, deren Widerstandslosigkeit gegen die Rübennematoden
bekannt ist, sich nicht umgehen läßt. Diese Umstände lassen die
Hoffnung, welche auf den Fruchtwechsel als Mittel zur allmählichen
Zurückdrängung der Nematoden gesetzt wurde, immer mehr und mehr
schwinden. So wird auch ein zweimaliger Anbau von Kartoffeln,
der Luzernebau, die mehrmalige Aufeinanderfolge von Cichorie
u. s. w., nicht, wie geglaubt wird, der Nematode den Garaus
machen. Selbst aber dann, wenn nur nematodenfreie Pflanzen auf
den Acker gelangten, wird das vollständige Verschwinden der Nema-
toden nicht zu erzielen sein, einmal, weil die im Boden sich auf-
haltenden, im embrhonalen Zustande befindlichen Larven eine außer-
ordentliche Erhaltungskraft besitzen, und zweitens, weil mit oder
ohne Schuld des Landwirthes diejenigen Unkräuter, von welchen
die Nematode im Nothfalle sich ernährt, nicht immer vom Acker
fern gehalten werden. Auf der anderen Seite ist das Auftreten
gewisser Unkräuter, zumal der Melde, Kornrade, des Hederich, Acker-
senfes und Gänsefußes, auch für die Erhaltung der Nematoden von
großem Einflusse, und da im verflossenen Jahre vielfach die ge-
nannten Unkräuter in beträchtlichen Mengen zu bemerken waren. so
sind die angedeuteten schädlichen Folgen im kommenden Sommer
vielerorts zu erwarten. Es liegt demnach ein zweisacher Grund
zur energischen Vertilgung der oben genannten Unkräuter vor, näm-
lich der Umstand, daß sie den Acker aussaugen, und sodann ihre
Fähigkeit, den Nematoden als Nährpflanze zu dienen und damit die
auf deren Unterdrückung gerichteten Bemühungen zu vereiteln.

Wir kommen zu dem Schluß: Eine vollständige Beseitigung
der Nematoden durch den wiederholten Anbau nematodenfrei sich er-
haltender Gewächse ist nicht zu ermöglichen, wohl aber läßt sich da-
durch der Weiterverbreitung der Nematode Einhalt thun und bis
zu einem gewissen Grade auch eine Verminderung derselben erzielen,
aber nur unter der Voraussetzung, daß alle nematodenannehmenden
Unkräuter, insbesondere Hederich, Senf und Melde rechtzeitig, d. h.
inngrhalb von acht Tagen nach dem Auflauf derselben, vernichtet
wer en.

4. der

 

Walzeu der Futter- und Zuckerrülten vor dem Verzichcn.

Dr. E. . . erinnert in der »Zeitschrift für Zuckerindustrie" mit Recht
an das zwak schon oft empfohlene, aber immer noch zu ängstlich ange-
wanbte Walzen der Rüben. Daß man Sommerweizen, Gerste und Hafer,
schreibt er, wenn. sie singerlang sind, walzen müsse, um dem Schnitter bei
der Ernte ein möglichst tiefes Abmähen der Halme möglich zu machen, ist
ein Umstand, der jedem Wirthschaftseleven bekannt ist: daß man aber
Runkelruben aller Art, mögen sie nun mit der Hand oder mit der Maschine
gedibbelt oder gedrillt sein, mit Vortheil vor dem Verziehen walzt, dürfte
manchem erfahrenen Rübenbauer wohl noch neu sein. Wir können es je-
doch bei den Rüben mit zwei, vier und sechs Blättern unbedingt anrathen
unb sind uberzeugt, daß man in den meisten Verhältnissen seinen Vortheil
dabei finden wird. Bei der Bestellung der Runkelrüben und insbesondere
der Zuckerrriben sieht man mit Recht aus die Herstellung einer mehlfeinen
Krume vor der Einsaat, damit die bei flacher Unterbringung (l/g Zoll) er-
sahrungsmäßig am schnellsten ausgehenden Kerne auch genügende hy ros-
kopische Feuchtigkeit zum Keimen vorfinden, welche bei rauherer Ober äche
bekanntlich nicht entsteht. Selbst bei 10 unb 12 Grad Wärme in der Erde
gebrauchen die Rüben 8—10 Tage Zeit zum Aufgang und sehr häufig ver-
locken uns einige sonnige Ta e im April und Mai zum Beginn der Aus-
saat, die bald nachher durch älteres oder nasses Wetter wieder unterbrochen
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wird. Da liegen denn die Rübenkerne oft 14—- 20 Tage in der Erde, es
kommen Aprilschauer oder Gewitterregen und es bildet sich hiernach bei
Sonnenschein bald eine Kruste von 3 bis 6 mm Stärke, welche zu Durchs
brechen den jungen Rübenpflänzchen sehr schwer wird. Da thut denn
eine nicht zu leichte Walze oft Wunder. denn sie zerdrückt die Kruste
und verschafft den jungen Pflanzen Oeffnung nach oben und den zu ihrer
Entwicklung so nöthigen Zutritt der Luft. Liegen die Kerne noch unge-
keimt und ziemlich tief (21X2—31-, cm), so müssen Egge und Walze zu-
sammenwirken. Bei Rüben mit zwei und selbst mit vier Blättern, zu-
weilen auch mit zweiwüchsigem Aufgang und einem Gemisch von zwei-,
vier- und sechsblättrigen Rüben, thut die Walze wahrhafte Wunder, denn
gerade die Rüben in diesem Alter bedürfen einer gelockerten Krume am
allernöthigsten, um sich möglichst schnell in so weit zu entwickeln. daß sie
dem Ungeziefer und Unkraut den nöthigen Widerstand durch ihre Erstar-
kung entgegensetzen können. Das Behacken der Zwischenräume genügt hier
allein nicht; denn um die jungen Pflanzen nicht zu verschütten, müssen wir
einige Zoll von denselben entfernt bleiben; zum Brechen der Kruste dicht
neben und innerhalb der Drillreihen kann nur ein Druck von oben den
gewünschten Erfolg sichern. Man versuche nur ungenirt das Walten wäh-
rend des ersten und zweiten Behackens vor dem Verziehen und man wird
finden, daßr die Wirkung sofort und unverkennbar erfolgt. Jn der Gegend
von Köln st dieses Verfahren seit Jahren allgemein geworden und Ref.
hat schon so manches Rübenfeld seiner Nachbarn, über welches fchon der
Stab gebrochen war. vor dem Umpflügen geschützt, indem er ihnen den
deutlichen vortheilhasten Erfolg des Walzens auf seinen Feldern ad oculos
demonstriren konnte.

 

Correspondenzem

(B. u. H.-Z.) Bukareft. 2. Mai. sSnatenitandJ Die Ungunst der
Witterungsverl)ältr.isse, unter welchen der verflossene Monat begonnen
hatte, hat während des folgenden Zeitraums von vier Wochen keine nur
irgendwie bemerkenswerthe Unterbrechung erfahren. Kälte Regenschauer
wechselten mit scharfen, austrocknenden Winden ab, so zwar, daß von einer
Erholung der noch vorn Winter her kränkelnden Herbstsaaten keine Rede
sein konnte. Vielmehr haben die ausgiebigen atmosphärischen Niederschläge
welche bei entsprechend warmer Witterung die Entwickelung der Vegetation
sehr begünstigt haben würden, in Folge der andauernd niedrigen Tempe-
ratur mehr geschadet als genügt. ganz abgesehen davon, daß durch das
audauernde Regenwetter der Frühjahrsanbau verzögert, bezw. ganz auf-
gehalten wurde. Was zunächst den Stand des namentlich in der Ebene
und in der oberen Moldau zumal gelb und kränklich aussehenden Weizens
anbelangt, so wird auch bereits in offiziellen Berichten zugestanden, daß für
dieses Jahr höchstens eine schwache Mittelernte zu erwarten sei. Die Pri-
vatrneldungen lauten aber noch entmuthigter, und wird im Hinblick auf
den zum großen Theil ausgewinterten Raps und auf die Verzögerung des
übrigens auch noch durch die Osterwoche des griechischen Kalenders auf-
gehaltenen Frühjahreanbaues ein entschieden geringes Erntesahr befürchtet.
Verhältnißmäßig günstig stellen sich die Aussichten für die Obstgärten,
welche bei fast vollständigem Mangel an Ungezieser reichen Blüthenansaß
zeigen, welcher eben in Folge seiner zurückgebliebenen Entwicklung durch
die Reifnächte und die scharfen Winde des Monats April nur wenig
Schaden genommen hat. Selbstverständlich sind auch die Weingarten
weit zurückgeblieben und bedarf es eines anhaltend schönen Wetters, um
sie das Versäumtenachholen zu lassen. Mit den geringen Erntehoffnungen
in theilweisem Zusammenhange steht eine für den inländischen Consum
wenig erfreuliche Steigerung der Getreidepreife. Auch der Preis sämmt-
licher Futterartikel einschließlich des mit 10—12 Fres. per Meterctr. be-
zahlten Heues hat in außergewöhnlichster Weise zugenommen. Hand in
Hand geht damit die Steigerung der Fleischpreise aus einen in Rumänien
bisher unerhörten Stand, sowie denn überhaupt der Vorrath an Schlacht-
vieh in einer Weise abgenommen zu haben scheint, daß schon der Nach-
frage zur Deckung des inländischen Bedarfes nur unter großen Opfern
seitens der Käuser und Consumenten genügt werden kann.

Marktberichkn

Berlin, 6. Mai. [amtlicher Bericht der itädt. Martthallendtrertion
über den Handel in der Central-Markthalle.j Fleisch. Rindfleisch 55— 60,
Kalbfleisch 58—68 Pf., Hammelfleisch 48—52, Schweinefleisch 40—48 Pf»
Schinken ger. mit Knochen 70—80 Pf., Speck ger. 60—-70 Pf. perPfd.--—
Wild und Geflügel. Rothwild 50—70, Damwild 65—80, Rehböcke 65—
85, Wildschweine 035—0,50 Mk. pro P«fd. Kaninchen 0,90—1,00 Mk.
Birkhähne 2,70, Waldschnepfen 3,00, Bekassinen 0,95—1,00 Mk. — Ge-
flügel, lebend. Gänse 5—6, Enten 1,40—2‚00, Puten 5,00—-6,00, Hühner,
alte 1,25—1,80, junge 0,70—1,00, Tauben 0,40—0,55, Kapaunen 2.50
bis 3,00 Mk. — Geschlachtet. Gänse 8—10, Enten 1,80— 2,50, Hühner
1,20—1,80, Tauben 0,45—0,55, Puten 0,60—0,70, Kapaunen 2,50—3,00
Mk. per Stück.

Butter. Prima 100—104, Sek. 93—99, Tertia 85—90, Bauernbutter
75—85, Backbutter 65—75 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,50 Mk.
netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 93—98 Mk., inländ.
Schweizer 80——85, DBackstein16-20, Limburger Prima 38—40, Rhein.
Holl. Käse 71, Edamer Prima 60-— 75 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2,40—2‚65
Mk. per Kiste..— Gemüse. Speisekartoffeln, neue per 50 Liter-— Mk.,
Dabersche in Waggonlad. per Etr. 3,50—4 Mk., Zwiebeln 3,00—4,00
Mk. per 50 Kilo.

Berlin, 3. Mai. lKartoffeln.1 Bei dem eingetretenen warmen Wetter
behauptete sich auch während des größten Theiles der Woche feste Haltung
der Preise. Hauptsächlich in guter Eßwaare zeigte sich Nachfrage bedeu-
tender als in der Vorwoche, sodaß auch Preise im Lande höher gingen.
Preise stellten sich wie folgt: Gute Eßwaare brachte der Etr. bis 4,10
Mk., Mittelwaare bis 4 Mk. ab Bahnhof, Futter· und Brennwaare
war nicht am Markte. (Ztschr. s.»Spir.-Jnd.)

sBericht über Handel mit Starke nach Mittheilungen der St.-Ver.-Ver-
trauensmänner in der Zeit vom 29. April bis 5. Mars Jm Laufe eder
Berichtswoche ist uns nur folgender Abschluß in Kartoffelfabrikaten mitge-
theilt worden. Es wurden verkauft an Kartoffelftärke: 300 Sack prima zu
äs,50th. netto Kasse franco Lager Burg bei Magdeburg bei sofortiger
bna me.

Berlin, 5. Mai. sBericht über Kartoffelsabrikate von C. H. Helmeke.J
Gleichfalls in dieser Woche bestand ein genügendes Angebot in Stärke uno
Mehl; wenn auch in einzelnen Fällen der Zukunft vorbehaltene Preise
gefordert wurden, so waren doch im Allgemeinen die Forderungen
der Art, daß sich daran Unterhandlungen anknüpfen ließen, welche
Erfolg hatten. Berücksichtigt man die absonderlichen Verhältnisse dieses
Jahres, und daß immer nur einzelne Staufer von Bedeutung am
Markte sind. so war der Umsatz ein entsprechend guter bei mehrfachen Ver-
käufen in Posten von 1000 Sack. Wenn nicht besondere Verhältnisse ein-
treten, welche geeignet wären, einen Einfluß auf die Preise auszuüben — so
bemängelt man z. B. die Entwickelung des Keimes bei den Saatkartosseln —,
so werden Preisveränderungen in der nächsten Zeit kaum zu erwarten sein.
Es bleiben demgemäß die letzten Notirungen bestehen, und zwar wurde
bezahlt für übliche Prima-Stärke und Mehl 23,90—24,40 Mk. ab den Bahn-
stationen und 24,25—24,75 Mk. ab den Wasserstationen in Schlesien, Posen
und Pommern, resp. 24,75—25,25 Mk. frei Stettin, sowie 25—25,75 Mk.
ab den sächsischen Statonen. Feuchte Stärke, sowie Zucker, Syrup und
Dextrin sind unverändert.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 14,90, Prima
Kartoffelmehl je nach Dual. 25,10—27,00 Mk., Secunda 23,00—24.00 Mk.,
Prima Kartoffelstärke 25.00 — 25,50 Mk., Secunda 22,50 — 24,00 Mk.
Prima weißer Kartoffelsyrup 420 prompt 30,50 — 31,50, do. April
30,50 — 31,50, gelber prompt 29,50—30,00, do. April 29,50—30,00,
prima weißer Kartoffelzucker prompt 30,50—31, April 30,50—31, gelber
April 28,50—29,50, Dertrin prompt 32,50—33,00,Krhstall. Kartoffelzucker
99 Et. 54—60 Mk., trystall. Nachprodukt 80 pCt. 25—28 Mk. (Ztschr.

 

für piritusindustr.)
stBreslauer SchlachtviehmarltJ Marktbericht vom 6. Mai. Der

Auftr eb betrug:
1. 550 Stück Rindvieh (darunter 324 Ochsen, 226 Kühe). Man

zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer Prima-Waare 52,00—56 00
Mk., 2te Qualität 50,00—54,00 Mk., geringere 48,00—50,00 Mk.

2. 756 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht
beste, feinste Waare 44,00-48,00 Mk., mittlere Waare 42,00—46,00 am.
Bakonier 50 Mk.

3. 473 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewirkt excl. Steuer: Englische Lämmer 52 Mk., Prima-Waare 48,00—
52,00 Mk., eringste Qualität 36—40 Mk. 4. 574 tück Kälber erzielten Mittelpreise.
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Preise der Cerealien in Breslau vom 8. Mai 1891.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission·

   

guteA mittlere geringLWaare

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
„es Hornes-eure 3.xx

Weitem weißer . .23 550 23:30 22:90 22g4o 21:90 21 40
dito gelber . .23 i40 23‘20 22,90 22:40 219e 21 4o

Rvggev .20310 19181.) lege-e 19s40 18990 18 40
Gerste .16 <9o rissen 15,30 14’80 14:20 13 2o
Hafer · .1a!8016 eo 16,40 16 2e 16,-— 15 so
Erbsen- .16 Fee 16 30 15.«80 15 eo 14130 13 80

 

Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0,09—0‚10 Mk
Heu (neu) 250-—300 Mk. ver 50 seiner.
Roggenstroh 24,00— 30,00 Mk. per 600 Kilogr.

(POf-Ztg-) Poscn, 5. Mai. sWollberichtJ Während von anderen
deutschen Wollplätzen über größere Verkäuie mit zunehmender Fettigkeit be-
richtet wird, bleibt das Geschäft hier nach wie vor recht still. Unsere Lager-
inhaber zeigen 5Bertauiäluft und auswärtige Käufer würden gute Gelegen-
heit finden, ihren Bedarf hier gegen andere Plätze preiswürdig zu decken,
zumal das noch lagernde Quantum von Studentenleben, welches circa 2500
Centner beträgt, ausschließlich aus besseren Wollen mit durchweg guter
Wäsche besteht. Von den besseren Stoffs und Tuchwollen verkaufte man
in den letzten 14 Tagen Mehreres an Lausißer und Märkische Fabrikanten
und von ungeivaschener Kreuzungswolle und Lammwolle ca. 600 Ctr. an
einen Ostpreußischen Wollwäscher zu bisherigen Preisen. Das hier noch
lagernde Quantum von Schmiitzwolle beziffert sich auf ca. 1000 Cir. Jm
Contractgeschäft fehlt es andauernd an Unternehmungslust. Händler in
der Provinz haben bis jetzt nur noch wenig, und zwar ausschließlich be-
kannte Stämnie getauft. Bei den Verkäufen stellt sich ein Preisabschlag
von durchschnittlich 6 Mk. gegen vorjährige Contractschlüsse heraus. Von
Seiten der Producenten tritt keine sonderliche Verkaufelust hervor und
bestehen dieselben fast durchweg aus vorjährtge Preise. Von Schmußwollen
wurden in den letzten Tagen in der Provinz von einem Agenten ca. 2000
Centner für schlesische Rechnung contractlich gekauft, und zwar mit einer
Preiserniedrigung von 5—-6 Mk. gegen vorsährige Contractkäufe. Der
merkliche Preisrückgang bei diesen Wollgattungen erklärt sich dadurch, daß  

die hiesigen vorsährigen Wollmarktspreise ca. 3 Mk. niedriger waren, als
die vorhergehenden Conti«actschliisse.

Hamburg. 6. Mai. [Oeltuchen. Cölle u. {Niemann} kDie Frage nach
disponibler Waare ist trotz der eingetretenen wärmeren Witterung eine
sehr rege geblieben, und konnten Inhaber angesichts der knappenVorräthe
bei manchen Artikeln mit höheren Forderungen durchdringen. Für Ab-
schliisse auf spätere Lieferung zeigt sich zusehends mehr Meinung im Jn-
lande; Erdnußkuchen und Mehl sowie Palmkuchen fanden hierbei besondere
Beachtung, wogegen in amerik. Bauniwollsaatkuchen und -Mehl in Folge
mangelnden Angebots von drüben die Umsätze ohne Belang waren.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 135—152 Mk., Erdnuß-
kuchen, in Haartuch gepreßt 133-—141 Mk., Cocoskuchen 129—145 Mk.,
Sesamkuchen 120-—128, Amerik. Baumwollsaatkuchen und sMehl 135—149
Mk» Rapskuchen aus inländischer Saat 118 Mk., Paimkuchen 111 Mk,
Leinkuchen 140 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier«

Hamburg, 6. Mai. (gelbem. Cblle u. GlicuiannJ Abgeber von
greifbarer Waare zeigten sich ziirückhaltender, was im Verein mit besserer
Frage für spätere Sichten den Markt nach voiibergehender Abschwächung
wieder mehr befestigte. Wir notiren heute Locowaare 8,60 Mk» Lieferung
September-October 8,75 Mk., Februar-März 1892 8,90 Mk. per 50 Kilo
erste Kosten ab hier.

London, 27. April. lKartoffelnl (Southwark Waterside.) Während
der verflossenen Woche waren die Zusuhren reichlich, die Nachfrage dafür
eine beschränkte und nur für die besten Sorten wurden die Preise der Vor-
woche aufrecht erhalten. Die heutigen Notirungen sind für: Perth· und
ForfarsMagnums 125—140, Jmperators 130 —14«), York-Jmperators 125
bis 140, do. Magnums 130—145,Lincolnstperators 110—120, do. Mag-
nums 120—130, Cambridgestperators 110—125 Sh. pro Ton. (The
Mark Lane Expreß.)

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.

 

g- p r e iti l a a l'.

Zur Verlegung des Biisztnges.
Bei der freundlichen Fürsorge einiger Landtagsabgeordneten für die  

heimische Landwirthschaft wegen Verlegung des Bußtages müssen wir hier
recht dringlich beantragen, daß diese Rücksichtnahme nicht für uns zum
Unheil wird durch etwaige Verlegung dieses Feiertags in eine Woche, wo
wir hier schon einen oder zwei andere Feiertage haben, was auch zur Winter-
zeit unerträglich wird.

·Wir feiern hier in der Heimath der Sachsengängerei und des damit
bedingten Arbeiterrnangels außer den gesetzlichen noch folgende 12 kirchlich
gebotene Feiertage: 6. Januar: Heil. 3 Könige, 2. Februar: Lichtmeß-
25. März: Mariä Verkündigung, 8. Mai: Stanislaus, 9 Tage nach Pfing-
sten: Frohnleichnam, 29. Juni: Peter Paul, 10. August: Laurentius,
15. August: Mariä Himmelfahrt, 8. September: Mariä Geburt, 1. No-
vember: Allerheiligen, 2. November: Allerseelen, 8. December: s.lJlariä Em-
Pfängn»iß, außerdem die von der Geistlichkeit bestimmten Ablaß- 2c. Feiertage.

Hilfe und Rettung für die Landwirthschaft giebt es am allerwenigsten
bei uns und können wir nur wünschen, daß dieser qualvolle Zustand nicht
noch durch Maßnahmen verschärft werden möge, die sonst zum Segen ge-
reichen sollen.

Einige Landwirthe im Netzebruch der Provinz sBeten.

—

Für Angebot und Nachfrage
Benutzung gegen Einsendung von 50 P . in Briesmarten für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.)

l. Angebot.

Duf dem Dom. Granit, Post Kroitsch, 1 10 Mon. alter sprungfäh.,
formenschöner Eber der großen« Yorkshireraee zum Verk. Wahl unter 2

— aus der Friedrichswört er erde ekau«ten u tt ieren.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau. h H g l Z d) h

Anderbeckhafer, Gerste, Kleegemenge und Raygras mit etwas Beisatz
hat zum Verk. die fürstl. Oekon.-Verwaltung Koschctttitt OS.

2. Nachfrage
lNicht eingegangen.)
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-- Die Act. -Gesellschaft

II. F. Eckert.
Filiale Breslau,
Tauentzienplatz 10, - -

empfiehlt ihre weltbekannten

Spccialpflüge
« X-( für alle Wirthschaftsverhältnisse, für jede Boden-
"«·J«"«,-·, cultur und für jede sBeienbeichaffenheit. Die-
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prompt bei uns erfahren.
Wir übernehmen auch zuweilen gebrauchte Fowler’sehe Dampfpfliige bei Lieferung neuer; daher stehen

immer einige von uns in besten Stand gesetzte gebrauchte Dampfpflug-Apparate billigst bei uns zur

Verfügung und zwar zum Preise von je Mk. 15 000 an.

John I'ewlcr & Ge.
II MagleVII-—.——_‚-—.__—. - » — «—.—-- —-—-—-—--s.-.—

arten‘el-Eggen,

   

für L Pferde, in gediegenster Ausführung, empfehlen (i0

Vereinigte Fabriken landwirthscb. Maschinen,
vorm. Epple G Buxbaum, Breslau,

Kaiser Wilhelinstraszc 104.

. Ausstattung in zweckmäßigster Ausrüstung alle
T--- Errungenschaften der neueren Pflugtechnik und

beanspruchen bei ihrer bewährten vorzüglichen
Leistung einen auffallend geringen Kraftaufmand.
Sämmtliche Pflüge, zum größten Theil durch
Patente vor Nachahmung geschützt, sind Original-
Constructiouru der Fabrik u. in vielen Tausen-

den von Exemplaren ausgeführt.

Grubber,Exstirpatoren,Kriiuimer, - -
ngen, Walzen, ‚. M

Diiiigerstreuer,Jnuchcpumpen, «
Zrillniasiisiuen ‘

„Benennen
Säemasihiueu,

sowie laudtuirthsihnftlichc industrielle
Anlagen j e d e r Art.

Rcburaturcu — L
s a eh g e m ii sz und schnell. "

OOOOSOOLOOOOOOGOGOOOQOOO

Dampfcultur.
Alle Landwirthe, die unsere Original Fowler’schen Dampfpflüge zu kaufen wünschen oder

die Vortheile der Dampfeultur mit Fowler’schen neuesten verbesserten Dampfpllug—Locomotiven und Geräthen
durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen, können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage

4 Meter breit. Einspannig. Sehr leicht.
Tägliche Leistung 40 Morgen.

Fertig zum Anspannen.

Gräflich Lippe’sche Verwaltung des Lindenhofes,

fieliwendem warm,
leichtzügigster aller Wender, mit zweiarmigem Haspel für 1 Pferd, mit dreiarmigem Haspel
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Chile-Saleeler

hat nach billig abzugeben (824 —0

Albert 0grewsky,
Couititoir Gurteustrasze 30e.
 

 

 

 
_—

ltud.
 

  

Kartossclpslauzlochuiasihiueu,

Leeemebilen,
»- Dampf-Dreschmaschinen.
IHeinrich Lenz, staunt-eilig

i

Or

V

www-I Filiale Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 35.
I

Dreitheiiigee sit-ne «Schliihtfisalzcii«sä;;s;’xkkkk"exgk:sk;
Sack’s Drillmasihincn und Pflüge,

lind. Sack’s Universal-Haikmasihiuen,
Kleesäemaschiueu, (533—-x

in der Reihe und von
einander stellbar

empfiehlt in reichster Auswahl

Berth. Hirschfeld, Breslau, Kaiser QEillJrllnitr.19_.
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zu verkaufen.
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Meine in weitesten Kreisen wegen Milchreichthum und bildschönen Figuren bekannte

" rothbunte gesunde Viehheerde bin ich willens, wegen Aufgabe der Viehhnltung meistbietend
gegen Vaarzahlung am

20. Mai cr., Vormittags 10 Uhr,
Die Heerde besteht aus 30 vorzüglichen Milchkiihen und 18 Stück anderem Vieh

(Bullen, tragende Kalben und Jungvieh).
Kauflustige werden hierzu höflichst eingeladen.
Dom. Alt-Liissig, 5 Min. von Station idiottesberg (Schles. Geb.-Vahn).

» » . {773—4
Vorherige Besichtigung gern gestattet

Fröhlich, Rittergutsbesitzer.
    

(634 —x

——.--—-.-————-

  
  

   Preis 45 Mark. (798—);
Post Kaiserswaldau

in Schlesien.

  

Just-direkt
Jäter und Häuflein Leis-
tung bei Handarbeit pro
Tag bis 2 Morgen. Pro-
specte und Zeugnisse sen—
det auf Wunsch sofort.

Carl Jünchke in
Nelsse-Neuland.

(740—4

 

 
 

 
 

f Getrockuetc Biertrelicr u. Getrockuetc Bren-
liefeit in vor«iiiglicher, frisch getrockneter Waare frei allen

(lila
uerciJSchlcluve Vahnjtationen

Aktiengesellschaft sur Tribertroilmuug,

 

Dauipstislugscile,
anerkannt beste Qualität fertigt (805—19

Mechanische Drahtseilfabrik
Carl collina-m in Rational; O-S.   

 

E LatriuequutlceruugssAptiarate «
complet mit schmiedeeisernen Fässern ans Wagen nebst Schläuchen, betrieben durch
sßacuumpumpe, enipsiehlt in bester Ausführung zu solideri Preisen

 

—

Drainage-Ausmündungsrohre
aus Cement mit beweglichem Verschluß,

Schleussen für Wiesenbewässerung
von O,16—1‚0l) Meter l. Weite,

Gement-Vlehhrippen
vorzüglicher Qualität,

(547—9

in bester, seit Jahren bewährtester Constructionz auf der Ausstellung der Deutschen
Landwirthschafts-Geselliehaft mit dcui ersten Preise —- dcr grossen silbernen
Mcdnillc —- ausgezeichnet, empfehlen

Gebr. Huber, Brcsluu,
Neudorfstrusie Nr. 63,

Cenienttoanrcusnlirit nud Vnuiuntcriiilieuhandluug.  

(787—x

August Dauber Brcslau,
Fabrik landw. Maschinen und Gerathe, riilsschncrjtrastc Nr. 80.

Comtoir nnd Enger: Berliner Platz ‘lr. 2.
Rathtiitbtfl für Acker-, wagen: uanl—ieitpierbe,

gemischt ir Mk. 7—12, Kernborste a
Mk. 15—30 per Dutzend, —- sehr haltbare Stnllbcsctt
aus Fischbein. — Sicdcrohr-Stahlbiirsten aller Dimen-
filmen, — Bauuiriudcn- und s11|atlpflamentarnen, —-
iBilliialuuäiennen= unb Scheunenbesen, ‑ Regenwald):
Bürsten, Schlviimmc und Ptttzlcdcr»empfiehlt (989

Wilb. Brmler, KOM- Herrenm-Schweidnitzerstrasze 5.

Druck u. Verlag von G. W. Korn in Breslau.

Hierzu ein 2. Bogen uud Nr. 19 der »Haussr.-Ztg.«



HEINRICH LANZ IN BRESLAU
Kaiser —Wilhelmstrasse 35
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industrie, Gewerbe,

Landwirthschaft 
Ganz besonders grosse Heizflächen. — Vollständige Ausnützung und geringster Verbrauch

von Brenn-Material. — Alle Loeomobilen arbeiten mit selbstthätiger oder stellbarer

Expansion, also Dampf- und Kohlen-Verbrauch regulirbar, nach Kraftbedarf. — Alle

Loeomobilen auf Wunsch mit absolut sicher wirkendem Patent-Funkenlöseher (silberne

Erfinder-Münze d. l). L. G.‚ Frankfurt 1887). — Alle Loeomobilen mit selbstthätigen Schmier-

Einriehtungen für consistentes Fett. — Dach. — Kaminaufriehter.

-:. . H. ‑
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Kataloge mit ausführlichen Beschreibungen, Preisen und zahlreichen schmeichelhaiten Attesten gratis und franco.

Knie l« reg/s — 117541651112 fern »Mi- i t-«

Otto Gutamann, Breslau, Ring 50.



Ersparniss an Oel resp. Schmiere im Vergleich zu den andern von
inir bisher benützten Maschinen eine ganz erhebliche ist.

Domanin p. Mikorzyn, Prov. Posen, den 22. März 1890.
von Goebel, Rittergutsbesitzcr.

 

. Auf Ihr werthcs Schreiben vom 8. d. erwiderc ergebenst, dass
ich mit dem von Ihnen gekauften Dreschsatz sehr zufrieden bin.
Die. Locomobile arbeitet mit weit geringerem Kohlenverbrauch
geräuschlos, der Dreschkasten bringt fertiges, reines Getreide
heraus und ist namentlich die Vorrichtung der Spreusiebung,
sowie die gegen Unfälle lobend hervorzuheben.

Dom. Karna bei Bentschen, den 10. April 1890.
Neufeld, Rittergutsbesitzer.

 

Die von Ihnen im Jahre 1888 bezogene Locomobile und Dresch-
maschine 54” ’I‘rommelbreite mit Schlagleisten und Fettschmier-
buclisen, ‚welche auf meinem Gute Zakrzewo bei Bentschen im
Betriebe »ist, hat zu meiner vollen Zufriedenheit gearbeitet. Die-
selbe drischt absolut rein, liefert marktfertige Waare, reinigt
die Spreu von Sand und Staub; die Locomobile zeichnet sich durch
geringen Kohlenverbrauch aus.

Posen. von Staudy, Königl. General-Landschafts-Director.

· Mit dem von .Ihnen im Jahre 1888 bezogenen Dampfdreschsatz
bin ich vollstandig zufrieden. In Leistungsfähigkeit steht die
Maschine keinen englischen nach, der Kohlenverbrauch ist sehr
gering. ‚Durch die Schmiereinrichtung mit Fett ist eine bedeutende
lursparniss an ‚Schmiermaterial ermöglicht, auch leiden die Lager
und Wellen nicht so sehr, als beim Schmieren mit Oel, wo um
die Schmierlöcher sich leicht Unreinlichkeit ansetzt und das
Ihnzutreten des Oels zu den Wellen und Lagern hindert. Dadurch
ist auch"unnöthig, dass der Maschinist .die Maschine von Zeit zu
Zeit anhalt, um zu schmieren, oder, was leicht zu Unf'allen führt,
dass der Maschinist trotz Verbotes während des Ganges die
Maschine schmiert. —-

Der Funkenlöscher functionirt vorzüglich, die Schutzvor-
richtun g (Klappen) gegen Unfälle sind sehr zweckmässig.

Die Reinigung der Spreu von Sand und Staub ist noch ein
besonderer Vorzug der Maschine, der sehr schätzenswerth ist. —

Luschw1tz bei Fraustadt (Posen), 1889.
H. Sarrazin, Herzogl. Oberamtmann.

Bestätige Ihnen gerne, dass der von Ihnen gelieferte Dresch-
kasten (54” C.) zum Dampfbetrieb meine vollste Zufriedenheit
durch seine Leistungen erworben. —

Der Dreschkasten arbeitet ruhig, drischt rein und liefert die
Spreu sandfrei, was ein grosser Vorzug ist. Ferner ist der Schmier-
apparat ein vorzüglicher. -—

Ich wünschte schon einige Jahre früher diese Maschine gehabt
zu haben, und kann diese deutsche Maschine allen Denen, welche
sich einen Dreschkasten anschaffen wollen, nur empfehlen.

Bei m1r arbeitet der Dreschkasten in den zwei Jahren nun
bereits 400 Tage und noch ist keine Reparatur nöthig gewesen.

Herrschaft Mur. Goslin bei Obornik, 1889. Fr. Zeysing.

 

 
Nachdem ich. den Dreschsatz von Ihnen jetzt fünf Vierteljahre

habe, erlaube m1r Ihrem Wunsche gemass, Ihnen meine Ansicht
uber dieses deutsche Fabrikat mitzutheilen. —-

Die 8—9pferdige Locomobile arbeitet bei geringem Kohlen-
verbrauch (2/3 Ctr. per Stunde) selbst bei sehr unregelmässiger
Belastung, stets ruhig und gleichmässig-.

Die Schlagleisten-Dreschmaschine mit den neuen Schutz-
vorrichtungen gegen Unfalle und die Schmiereinrichtung
gefallt mir sehr gut. Die Maschine schafft viel, drischt rein und
sortirt gut.

. Die neuen Schmier- und Schutzvorrichtungen hebe ich, da
dieselben sehr praktisch sind, hiermit nochmals besonders hervor.

« .Hofkend, dass Ihnen meine Mittheilungen genügen werden,
bin ich mit den besten Wünschen für Ihr deutsches Fabrikat

Altenhof bei Braetz in Posen, 1889.
Sarrazln, Kgl. Oberamtmann und Domänenpächter.

 

Jetzt, nachdem ich mit Ihren Maschinen ein volles Jahr hin-
durch gedroschen habe, theile ich Ihnen hierdurch Ihrem Wunsche
gemass mit, dass ich mit der Locomobile sowohl, wie mit dem
Dreschkasten in jeder Beziehung zufrieden bin.

Die Maschine idrischt rein,s·«reinigt das Getreide vorzüglich,
befreit die Spreu:von allen ‘sich nicht 'Jzum Futter eignenden Be-
standtheilen und verbraucht wenig Kohlen.

Dom. Nitsche bei Czempin, 1887.
Lehmann, Rittergutsbesitzer.

Stammfabrik in Mannheim.
. _-_.8>_c

 

 

    

Ich habe im Herbst vorigen Jahres aus der Breslauer Filiale
des Herrn Heinrich Lanz in Mannheim eine 6pferdige fahrbare
Locomobile und eine dazu passende transportable Dreschmaschine
mit 54zölliger Schlagleisten-Trommel gekauft. Ich bin mit diesem
Dampfdresch-Apparat bis jetzt in jeder Beziehung zufrieden, was
ich hiermit gerne anerkenne.

Pianowo bei Kosten, 1885. B. Lorenz, Rittergutsbesitzer.
 

Recht gerne theile ich Ihnen mit, dass ich auch mit der
zweiten von Ihnen bezogenen Dampfdreschmaschine sehr zufrieden
bin, sie hat noch mehr Vorzüge wie die erste. .

In früheren Jahren habe ich immer mit der englischen Maschine
gedroschen, nach meinen nun gemachten Erfahrungen ziehe ich
die Ihre jener entschieden vor; sie leistet nicht weniger, ist da-
gegen leicht zu transportiren und gebraucht entschieden weniger
Kohlen.

Schloss Treben bei Schwetzkau, Prov. Posen, 1887.
Freiherr von Leesen, Majoratsherr.

Ich habe im Jahre 1887 eine Breitdreschmaschme deutschen
Ursprungs von der Firma Heinrich Lanz bezogen und bin mit den
Leistungen derselben in jeder Beziehung ausserordentlich zufrieden.

D o mb r o wk a bei Rawitsch, 1888. '
Bandelow, Rittergutsbesitzer.

 

 

Ich bezeuge hiermit sehr gern, dass ich mit dem im Januar
d. J. von Ihnen bezogenen 6pferdigen Dampfdreschapparat in jeder
Beziehung zufrieden bin. Seit Jahren habe ich mit englischen
Maschinen leihweise gedroschen, ziehe aber die Ihrige bei Weitem
vor, da sie bei grosser Leistungsfähigkeit sehr wenig Brennmaterial
verbraucht.

Zerniki bei Gondek, 1885. Th. Gumprecht.
1889 empfing Herr Gumprecht eine zweite Dampf-

dreschmaschine.

Ich theile Ihnen sehr gerne mit, dass ich mit dem mir im
vorigen Sommer gelieferten 6pferdigen Dampfdreschsatz in jeder
Hinsicht vollkommen zufrieden bin. Locomobile wie Dreschapparat
arbeiten tadellos.

Nach meiner Ueberzeugung kann sich dieses deutsche Fabri-
kat sowohl betreffs Soliditat der Maschinen, wie auch
Leistungsfähigkeit den besten englischen vollständig
ebenbürtig zur Seite stellen.

Dom. Sielec b. Amsee, Kr. Inowraclaw i. Posen.
Luther.

Herr Luther besitzt ausserdem noch einen zweiten

Satz von mir.

Ich freue mich, in der angenehmen Lage zu sein, Ihnen mit-
theilen zu können, dass Ihr zu hiesigem Dampfdreschapparat ge-
lieferter Dreschkasten zur vollen Zufriedenheit arbeitet. Er kam
im vorigen Jahre kurz vor der Ernte hier an und hat sämmtliches
Getreide von über 6000 Morgen gedroschen, ohne reparaturbedürftig
geworden zu sein. Seine Vortheile sind reiner Drusch, leichter
Gang, bequeme Bedienung bei grösster Leistungsfähigkeit und
liefert er direkt marktfäliige Waare. Da sich auf hiesiger Herr-
schaft noch ein nur 1 Jahr älterer englischer Dampfdreschapparat
befindet, kann ich mir ein Urtheil erlauben, das sehr zu Gunsten
des Ihrigen ausfallt, und es steht die Thatsache fest, dass auf
jedem Gut der Herrschaft die Ankunft des englischen Apparate
zum Dreschen von den Beamten wie Arbeitern ungern gesehen wird.

Wonsowo bei Neutomischel, 1887.
Schmldt, Administrator.

Ew. Wohlgeboren bestätige ich gern, dass ich mit der von
Ihnen im vorigen Herbst (1887) bezogenen Dampf-Dreschmaschine
nebst- Locomobile deutschen Ursprungs hinsichtlich Bauart, Leistungs-
fähigkeit und Handhabung recht zufrieden bin.

K ruchowo bei Tremessen, 1888.
H. v. Poncet.

 

“——

Komme gern Ihrem Wunsche nach und bescheinige, dass der
mir von Ihnen im vorigen Herbst gelieferte deutsche Dampf-
dreschsatz bis jetzt zu meiner vollen Zufriedenheit gearbeitet hat.

Alttomysl bei Neutomischel, 1887.
von Ponoet.
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Heinrich Lanz in Breslau, Kaiser-Wilhelmstrasse 35.

Ich erkläre hiermit, dass ich mit der mir gelieferten Loco-
mobile sehr zufrieden bin. Die Leistungen sind gut, der Kohlen-
Verbrauch verhältnissmässig gering, die Handhabung

leicht und bequem. Die Locomobile wird zum Mühlenbetriebe
benutzt. Sie bewegt zwei Mahlgänge, einen Spitzgang und ausser-
dem eine Dreschmaschine.

Landsmierz (bei Cosel O.-Schl.), den 11. April 1890.
Urbansky, Mühlenbesitzer.

Antwortlich Ihres Briefes kann ich Ihnen über die im vorigen
Jahre gekaufte Locomobile folgendes mittheilen: Seit Anfang
November v. J. arbeite ich ununterbrochen täglich zwölf Stunden.
Die Locomobile zieht 12 Blatt Sägen in hartem Holze, eine Kreis-
säge, Schleifboek und das Wasser neun Meter tief, alles zu gleicher
Zeit, spielend.

Bei schwächeren Klötzern arbeite ich nur mit 372—4 Atmos-
phären. Ich muss offen gestehen, die Maschine übertrifft meine
Erwartungen. Der Kohlenverbrauch ist ein geringer.

Karchowitz, per Peiskretscham, den 8. April 1890.
W. Neuländer.

Im Sommer 1889 lieferte mir Herr Heinrich Lanz in Mannheim
eine 20pferd. Verbund-Locomobile W.-A. stationär mit auszieh-
barem Böhrenkessel. Die Locomobile zeichnet sich aus: durch
gleichmässigen Gang und vorzügliche Leistung bei sehr

ger i n g e. m K o hle n v erbra u ch; sie treibt zwei grosse Raupach’sche

Ziegelpressen mit doppelten Walzwerken, Thonaufzug, Elevator, eine
Wasserpumpe und eine Centrifugalpumpe gleichzeitig und zeigt
beim Ausrücken eines oder mehrerer Getriebe absolut keine Un-
regelmässigkeit im Gange. Ich kann in jeder Hinsicht die Loco-
mobile nur sehr warm empfehlen und bin zur Ertheilung näherer
Auskunft gern bereit.

Liebschütz bei Neusalz a. 0., den 12. März 1890.
von Reiche, Rittergutsbesitzer.

 

 

 

Auf gefl. Anfrage vom 18. ds. theilen wir ergebenst mit, dass
die uns von, Ihnen gelieferte 9pferdige Locomobile zu unserer
vollsten Zufriedenheit bisher gearbeitet hat. Funkenlösch- u. Schmier-
Apparate haben sich als zuverlässig bewährt. (Ziegeleibetrieb.)

Trachenberg, 1889.
Fürstl. von Hatzfeld’sches KameraI-Amt.
  

Auf Ihren Wunsch bestätige mit Vergnügen, dass ich mit
der von lhnen gekauften Locomobile vollständig zufrieden bin.

Ihre Leistungen stehen einer gleich grossen englischen Maschine,
die ich besitze, welche jedoch 1000 Mark theurer ist, durchaus
nicht nach, auch ist ihr Kohlenverbrauch nicht grösser als bei letzterer.

Trotz zweijährigem fortwährendem Gebrauch habe bis jetzt
noch keine Reparatur an derselben gehabt.

Dom. Dietzdorf b. Neumarkt i. Schl, 1889.
Nacken, Director.

1889 lieferte ich eine 2. Locomobile, Verbund-

System, 25 pferd.
 

Ich bescheinige hierdurch gerne, dass ich mit der im Herbst 1885
von Ihnen erkauften Locomobile (8pferdig) deutschen Ursprungs
in Betrefi' der Leistungsfähigkeit, Bauart und Behandlung voll-
kommen zufrieden bin und dieselbe bisher den zwei englischen
Maschinen, die ich vorher besessen habe, völlig ebenbürtig erachte.

Norok b. Dambrau i. Schlesien, 1888.
F. v. chhelhaus, Landesältester.  

Auf Ihr Schreiben vom 24. v. Mts. mache ich Ihnen die
ergebene Mittheilung, dass ich mit der von Ihnen gekauften
Locomobile (8 pferdig) eine Schneidemühle, bestehend aus Vollgatter,
Kreissäge und Fraismaschine, betrieben habe. Auf dem Gatter
wurden Klötzer bis 54 cm Durchmesser mit bis zu l2 Sägen ge-
schnitten, jetzt verwende dieselbe zum Dreschen.

Bei der Schneidemühle war der Kohlenverbrauch kein regulärer,
da ich auch mit Holzabfällen gebrannt habe.

Rudzinitz, 1888. Franz Joachimsky.
 

Ihrem uns mit Ihrem Geehrten vom 3. Februar cr. ausge-
sprochenen Wunsehe gemäss, bestätigen wir Ihnen gern, dass
wir mit der von Ihnen im März 1887 bezogenen 8pferdigen
Locomobile bis jetzt sehr zufrieden sind. (Betrieb einer Draht-
seilbahn.)

Kruppa-Mühle, 1888. «
Ober-Schleslsche Actien-Gesellschaft für Fabrikation von Lignose.

1889 lieferte ich eine zweite Locomobile von 9 bis

10 Pferdekräften.
 

 

 

Auf Ihr geehrtes Schreiben vom 17. er. betreffs des neuen
Katalogs erwidere ich Ihnen ergebenst, dass ich mit der von Ihnen
gekauften Locomobile l) einen Thonschneider, 2) eine Glasurmühle,
3) eine Farbemühle, 4) zwei Thonmühlen betreibe.

Brieg, 1889. W. Fuchs, Ofen- und Thonwaaren-Fabrik.
 

Theile Ihnen ergebenst mit, dass ich mich mit der im Sep-
tember v. J. von Ihnen gekauften Locomobile (31/2 pferdig) sehr
zufrieden stelle; Kohlenbedarf ist gering, Gang regelmässig und
wird hoffentlich eine lange Reihe von Jahren ihren Dienst abgeben.

Dieselbe treibt verschiedene Kreissägen.
Halbendorf bei Wansen, 1888. Aug. Rippke.

Ich theile Ihnen hierdurch mit, dass meine Locomobile (4 pferdig)
ein Horizontalgatter mit einem Blatt, grösster Stammdurchmesser
700 mm, eine Kreissäge von 600 mm Durchmesser treibt, jedoch
muss ich bemerken, dass ich bei starkem Holz die Kreissäge aus-
rücke, denn dieselbe hat auch nicht vollständig Arbeit, somit wird
die Locomobile nicht angestrengt; dieselbe braucht bei vollständiger
Arbeit 5 Ctr. Kohlen; gute Kohlen etwas weniger, Wasser kann
ich nicht genau angeben.

Gramschütz bei Glogau, 1888. .
P. Heln, Dachdeckermeister.

Ueber die Leistungsfähigkeit und gute Beschaffenheit der von
Ihnen 1886 gekauften Locomobile zum Betriebe meiner Wasser-
mühle muss ich meine vollste Zufriedenheit aussprechen und danke
Ihnen, dass Sie mir eine solch’ vortreffliche Maschine gesandt
haben, welche ich Jedermann bestens empfehlen kann. Die Maschine,
welche sechs Pferdekräfte hat, ist durch ihre gut eingerichtete
Construction so vortrefflich brauchbar, dass selbige bei mir gegen-
wärtig mit Leichtigkeit zwei amerikanische Mahlgänge, einen
Spitzgang, eine Getreide-Reinigungs-Maschine und einen Trieur
treibt, die Mühlsteine haben einen Durchmesser von 3 Fuss und
6 Zoll und 3 Fuss.

Bei einem vollen ’l'agbetrieb verbrauche ich höchstens 10 Ctr.
Staubkohle, wofür ich pro Ctr. 12 Pf. zahle.

Nochmals meinen Dank sagend, zeichne etc.
P awlowit z bei ’I‘ost, 1888.

Johann Mendla, Mühlenbesitzer.

 

 

 

Provinz Posen.

Gerne spreche ich Ihnen meine Freude darüber aus, dass ich
bei der Wahl meines 6pferdigen Dampfdreschapparates Ihrem
deutschen Fabrikate gegenüber dem englischen den Vorzug gab.

Seit Jahren habe ich leihweise mit den besten englischen
Dampfdreschmaschinen, vor Allem Clayton & Shuttleworth’schen
gedroschen und kann deshalb aus Erfahrung bekunden, dass Ihr
deutsches Fabrikat dem Besten, was England auf
diesem Gebiete leistet, nach allen Seiten mindestens
gleichkommt.

Ihre Locomobile ist sehr solide gebaut und arbeitet bei geringem
Kohlenverbrauch vorzüglich. Ebenso befriedigt mich die Dresch-
maschine durchaus, sowohl durch ihren ruhigen Gang, ihre grossen
Leistungen, Reindrusch, bequeme Absonderung der Spreu, welche
rein von Körnern und Staub gleich in Körbe fällt, endlich aber
noch durch die vortreffliche Sortirung in bester Marktwaare.  

Ich wünsche Ihnen als deutscher Patriot Glück zu
Ihrem Erfolg gegenüber der englischen Industrie, die
hoffentlich mehr und mehr von der deutschen verdrängt wird.

Borowo bei Czempin, 1885.
von Bernuth, Rittergutsbesitzer.

Ich habe von Herrn Heinrich Lanz, Mannheim, Filiale Breslau,
1m November vorigen Jahres eine 7—8pferdige Locomobile nebst
Dreschkasten erkauft und habe damit meine 1889er Ernte, bestehend
in Getreide und Klee, ausgedroschen. Ich bin mit der Leistungs-
fähigkeit der Maschine sehr zufrieden und hoffe, dass sie sich ihrer
soliden Bauart gemäss auch durch Dauerhaftigkeit bewähren wird.
Ich habe bisher stets mit englischen Maschinen gedroschen und
kann hierbei dieser Lanz’schen nur rühmend hervorheben, dass sie
bedeutend weniger Kohlen verbraucht und namentlich die



Auf Ihre gefallige Anfrage theile Ihnen ergebenst mit, dass
ich mit dem von Ihnen im Jahre 1886 bezogenen 8pferdigen
Dampfdreschsatz deutschen Fabrikats in jeder Weise zufrieden bin.

Die Maschine drischt rein, schüttelt gut, scheidet Körner von
der Spreu sehr sauber und entfernt den Unkrautsamen von letzterer
fast vollständig. Die Locomobile arbeitet tadellos und braucht
verhältnissmässig wenig Heizmaterial. Bei der jüngst von Ihrem
Monteur vorgenommenen Untersuchung des Satzes nach zwei-
jälirigem starken Gebrauch, namentlich der Locomobile, die ich
ausser zum Dreschen noch zum Schroten und Siedeschneiden etc.
benütze, haben sich nur geringe Abnutzungsschäden ergeben. Ich
spreche Ihnen auch heute, wie vor 7 Jahren, als ich den 4pferdigen
Satz von Ihnen gekauft hatte, mein Bedauern aus, dass immer
noch so viel deutsches Geld in’s Ausland wandert für
Maschinen, die im Vaterlande gleich gut gebaut werden
und billiger zu haben sind.

I-Iausdorf bei Neumarkt (Schlesien), 1888.
Richter, Rittergutsbesitzer.

Gern bestätige ich Ihnen, dass ich mit der im August 1885
von Ihnen bezogenen 8pferdigen Dampfdres’cligarnitnr in jeder
Hinsicht zufrieden bin, zumal ich mit derselben schon zwei volle
Ernten ausgedroschen, ohne dass eine nennenswerthe Störung
während des Betriebes vorgekommen wäre und bin ich nun fest
überzeugt, dass Ihre Maschine in keiner Weise einer englischen
nachsteht.

Wirthschaftsamt Mosurau, Kr. Cosel, 1887.
Wischkony.

Zum Zwecke der Veröffentlichung bescheinige ich der Ver-
waltung der landwirthschaftliehen Maschinen-BamAnstalt zu Mann-
heim, Heinrich Lanz, gerne, dass ich mit den Leistungen des im
vergangenen Sommer von dort bezogenen Dampfdreschsatzes
deutscher Fabrikation in jeder Richtung zufrieden bin und
auch keinen englischer Fabrikation vorziehe. Der Dampfdresch-
satz arbeitet ruhig, braucht verhältnissmässig wenig Heizungs-
material und drischt absolut rein. Mit der Quantität der Leistung
bin ich ebenfalls sehr zufrieden gewesen.

Was die Zahlungsbedingungen anlangen, so kommt Herr Lanz
ganz nach Wunsch entgegen.

Golkowitz bei Pitschen, 1887.
von Tischowitz, Landesaltester.

Die von Ihnen im Juli 1887 bezogene Dampfdreschgarnitur C
und zwar eine fahrbare 8pferdige Expansions-Locomobile No. 1545
mit liegendem Kessel und Patent-Funkenlöscher und Schutzdach,

und eine Dreschmaschine N0. 1385 verbesserter .Construction mit
602ölliger Trommel, verbessertem Einlegetisch und Ablieferung der
Spreu in Körben etc., hat in ihren Leistungen meine volle Zu-
friedenheit erworben und kann ich selbige allseitig bestens empfehlen.

Umsomehr freut es mich, dies Zeugniss ausstellen zu können,
da Ihre Maschinen thatsächlich beweisen, dass deutsches Fabrikat
hinsichtlich Bau, Leistungsfähigkeit und Handhabung jede Con-
currenz mit fremdländischen Erzeugnissen mit Erfolg
aufnehmen kann.

Lauterbach bei Bolkenhain, 1888.
Stanislaus Graf Hoyos, Landes-ältesten
 

Im Juli 1887 entnahm ich von der Firma Heinrich Lanz in
Mannheim eine 10pferdige zweicylindrige Locomobile (Compound)
und einen Dreschkasten deutschen Ursprungs. Dieser Dreschsatz
hat meine Erwartungen hinsichtlich der Bauart, Leistungsfähigkeit
und leichter Handhabung weit übertroffen.

Kleinitz bei Grünberg in Schlesien, 1888.
A. Prochnow, Rittergutspächter.

Theile hierdurch mit, dass ich mit dem von Ihnen im vorigen
Jahr bezogenen Dreschapparat in jeder Beziehung sehr zufrieden bin.

Ich kann meinen Berufsgen essen nicht dringend
genug empfehlen, die deutsche Industrie zu unterstützen.

Dammitsch bei Steinau a. d. 0., 1887.
B. Graf von Sehmettow,

Rittmeister a. D. und Kreis-Deputirter.

Theile Ihnen sehr gern mit, dass die von Ihnen bezogene
8pferdige Dampf-Dreschmaschine ganz vorzüglich arbeitet und den
englischen Maschinen in keiner Weise nachsteht.

J eschütz bei Trebnitz i. Schl., 1888.
Websky, Lieutenant und Rittergutsbesitzer.

Die im Jahre 1888 von Ihnen bezogene 4pferdige Locomobile
hat sich mit ihren Einrichtungen zu meiner vollen Zufriedenheit
bewährt. Besonders gut ist der Funkenlöscher, der allen An-
forderungen entspricht und das Funkenwerfen sehr wirksam ver-
hindert; desgleichen ist die Schmier-Einrichtung mit consistcntem

Stammfabrik in Mannheim.
 

 

J «
V-

Fett eine sehr praktische und Zeit sowie Schmiermaterial sparende
Einrichtung.

Die Locomobile betreibt bei mir eine Tschirndorfer Breit-
dreschmaschine mit Schüttelwerk und habe ich bei einem Kohlen-
verbrauch von 40 Pf. per Stunde Dreschresnltate erzielt, welche
denjenigen grösserer Dampf-Dreschmaschinen nicht nachstehen,
sondern dieselben fast übertreffen.

Dometzko b. Oppeln, 1889. Gerlach, Kgl. Landrath.
 

Im Besitze Ihrer werthen Zeilen vom 1. März cr. theilen wir
Ihnen gern mit:
1) Material und Ausführung der Compound-Locomobile auf Trag-

füssen —— 12—-15 Pferdekräfte R. A. stationär — nach allen
Richtungen sehr gut;

2) Leistung der Maschine ununterbrochen, ohne die geringste
Störung und ganz vorzüglich;

3) 200 Centner Oberschl. Steinkohle reichen zum Vermahlen von
575——600 Ctr. verschiedener Sorten Getreide;

4) die Locomobile ist seit 16. October 1889 im Betriebe und treibt:
a. einen Walzenstuhl;
b. zwei französische Mahl. und einen deutschen Spitzgang,

sowie mehrere Getreide—Reinigungs-Maschinen.
Besonders vorzüglich ist die Einrichtung zum Herausnehmen

des Röhrenkessels, da man auf diese Weise den Kessel ganz
bequem von Kesselstein reinigen kann.

l’awlowitzke bei Gnadenfeld, den 7. April 1890.
Kuzniek Fi- Iauernik, Dampfmühlenbesitzer.
 

Auf Ihre gefl. Anfrage, betreffs der im vorigen Sommer von
Ihnen gekauften Locomobile, theilen wir Ihnen Nachstehendes mit:

Die Locomobile war vom 1. October 1889 ab mit nur wenigen
Tagen Unterbrechung bis den 28. März cr. permanent im Betriebe
und arbeitete tadellos. — Reparaturen waren bei jetziger genauer
Revision und Wiederherstellung zum Betriebe fast garnicht nöthig
auszuführen. — Neun Wochen lang trieb die Locomobile unsere
beiden Rüben-Elevatoren an der Oder, mittelst welchen wir pro
12 ständige Arbeitsschicht 5000—5500 Ctr. Rüben aus den Schiffen
ausladen lassen. —- Die übrige Zeit wurde die Locomobile in der
Oekonomie unserer Firma zum Antrieb von Dreschmaschinen,
Futterquctschen etc. verwandt.

Als besondere Vorzüge erkennen wir bei unserer Locomobile
den verstellbaren Excenter, den äusserst geringen Kohlen-

verbrauch, welchen diese Locomobile im Gegensatze zu den bei
uns früher im Betrieb gewesenen nachweist, sowie den sieher
functionirenden praktischen Funkenlöscher an.

Lanisch bei Breslau, den 22. April 1890.
Die Verwaltung der Zuckerfabrik Lanisch (C. Kulmiz).

Paul Breither. H. Sochnel.

 

Theile Ihnen ergebenst mit, dass ich mit der von Ihnen v. J.
gekauften zweipferd. Locomobile sehr zufrieden bin; bisher habe
ich damit einen Dreschkasten mit Schüttelwerk betrieben, so kam
es häufig vor, dass die Maschine sehr unregelmässig belastet wurde,
und dennoch hatte die Locomobile sehr regelmässig gearbeitet,
der Kohlenverbrauch ist ein sehr geringer; wofür ich

Ihnen meinen Dank ausspreche.
Neu-Stradam, den 10. April 1890.

 

Ernst Naefe.
  

Die von Ew. VVohlgeboren bezogene Locomobile findet die
grösste Anerkennung. Die Leistungsfähigkeit derselben bei dem

geringen Verbrauch von Kohle ist unübertreffiich, und kann

dieselbe nur J edermann bestens empfohlen werden. (Mühlenbetrieb.)
Kl.-E llguth per Gnadenfe l d, Kreis C osel 0berschl.,

im April 1890. _ Joseph Bilzer, Gemeinde -Vorsteher.

 

  
Ich bestätige Ihnen hiermit gerne, dass sich Ihre Locomobile

durch verhältnissmässig g eri n g e n K o h l e nv e r b r au eh und einen

sehr ruhigen, gleichmässigen Gang auszeichnet. (Mühlenbetrieb.)
Mühle Suckowitz, den 17. März 1890. .

Johanna Kroker, Mühlenbesitzerin.

 

 

 
Auf Ihren Wunsch bestätigen Ihnen hierdurch, dass wir mit

den Leistungen Ihrer uns im vorigen Jahre gelieferten Locomobile
vollkommen zufrieden sind. (Allgemeiner Betrieb, Pumpen etc.)

Guh rau, den 25. April 1890. Zuckerfabrik Guhrau.

O tto.

Ihrem Wunsche gemäss, theile ich Ihnen hierdurch mit, dass die
im vorigen Jahre von Ihnen bezogene Locomobile zu meiner Zu-
friedenheit arbeitet. (Sägewerk, Gatter etc.)

Grünberg i. Schles., den 24. April 1890.
W. Sohulze, Zimmermeister.



Heinrich Lanz in Breslau, Kaiser-Wilhelmstrasse 35.
A
W -
 

Schmier-Apparate mit c0nsistentem Fett sind ganz vor-
züglich, ebenso auch die Schutzklappen gegen Unfälle und der

patentirte Funkenlöscher.
Diese Maschinen sind Jedermann nur zu empfehlen.
Guhrau, Bez. Breslau, 1889. .

H. Lauterbach, Maschinenbesltzer.

So weit es mir bei der kurzen Zeit der Benutzung _Ihres mir
gelieferten 7pferdigen Dampfdreschsatzes möglich ist, ein Urtheil
über dessen Leistungen abzugeben, thue ich es Ihrem Wunsche
gemäss um so lieber, als dasselbe bis jetzt ein durchaus günstiges
ist. — Die Führung der Expansions-Siederohr-Locomobile ist. elne
leichte, der Kohlenverbrauch womöglich geringer, als bei der
4pferdigen Locomobile, die Fettschmiervorrichtungen, sowie der
patentirte Funkenlöscher functioniren tadellos und die Ersparniss
an Schmicrmaterial, welche sowohl bei der Locomobile, als auch
bei der Dreschmaschine durch die Selnniervorrichtungen für con-
sistentes Fett entstehen, sind ganz erhebliche. -— Die Leistungen
der Dreschmaschine waren sowohl quantitativ wie qualitativ sehr
befriedigend, die Spreu, welche seitlich in Körben aufgefangen
wird, staub-, wie das Stroh körnerirei. Die Verdeckungen

der Riemscheiben und Treibriemen durch bewegliche

Schlitzwände sichern die Arbeiter vor Unfällen nach
Möglichkeit. Bei der soliden Bauart des ganzen Dreschsatzes

Whtzweifelhaft, dass die Leistungen ferner befriedigen
werden.

Ros en, 1889.

Ueber die von Ihnen bezogene Dampf-Dreschmaschine nebst
Locomobile spreche ich Ihnen meine vollste Anerkennung und
Zufriedenheit aus, denn ihre Leistungen gehen über meine Er—
wartungen.

Besonders hervorzuheben ist, dass die Maschine viel vollbringt,
völlig marktrein drischt, wenig Kohle und Fett verbraucht und
so gebaut und zusammengestellt ist, dass allen Feuersggefahren
und anderen Unfällen auf’s sorgfältigste vorgebeugt ist.

Ich kann deshalb nur Ihr Fabrikat Jedem bestens empfehlen.
Hennerwitz bei Leobschütz, 1880. J. Bodinka, Rentier.

von Treu, Landesältester.

Gern komme ich Ihrem Wunsche nach und bestätige Ihnen
hierdurch, dass ich mit der von Ihnen gelieferten Dreschmaschine
und auch mit der I-läekselmaschine, welche beide bei mir mit
Wasser getrieben werden, sehr zufrieden bin. Ganz besonders
gefällt mir, dass die Dreschmaschine durch ihre Sehutzklappen
fast absolute Sicherheit gegen Unglücksfälle gewährt,

wie auch die patentirten Selbstschmier-Apparate sich sehr gut
bewährt haben. Eine weitere, sehr wesentliche Verbesserung an
Ihrer Maschine ist, dass dieselbe die Spreu von Staub und Sand so
reinigt, dass man dieselbe direet futtern kann. Auch die Leistung
der Häckselmaschine ist eine ganz kolossale.

Ich schneide jetzt in zwei Stunden so viel Häcksel, wie früher
in einem Tage mit zwei Pferden durch einen Göpel.

Schloss Langhermsdorf i. Schl., 1889.
Post Niebusch- Baron von Alten.

Die im vorigen Jahre von Herrn Heinrich Lanz in Mannheim
bezogene 7pferdige Patent-Expansions-Siederohr-Locomobile mit
Patentfunkenlöscher und die dazu gehörige 60“ Dreschmaschine C.
hat mich voll befriedigt. Die Locomobile arbeitet sehr ruhig und
verbraucht bei voller Dampfkraft beim Dreschen pro Stunde
60—70 Pfd. Kohle. Ein grosser Vortheil ist der Expansions-
Schieber, der es ermöglicht, z. B. beim Schroten nur soviel Dampf
zu verbrauchen, als nöthig ist, die Mühle in gutem Gang zu er-
halten, was den Kohlenverbrauch um die Hälfte reducirt.

Der Patent-FunkenIöscher schliesst jede Feuergefährlichkeit
aus, der mechanische Kaminaufrichter und das Metalldach über
der Maschine sind sehr praktisch.

Bei der Dreschmaschine ist die Schmiervorrichtung mit con-
sistentem Fett, die hölzernen Klappen zum Schutz gegen Un-
fälle und die Absonderung der Spreu in Körbe als praktische

Neuerungen besonders hervorzuheben. Die Maschine drischt rein,
sortirt sauber und sind trotz vielen Gebrauchs in diesem Jahre
keine Reparaturen vorgekommen.

Die Maschinen des Herrn Lanz sind bei der sauberen Aus-
führung in jeder Hinsicht hin empfehlenswerth.

Radschütz bei Köben, 1889.
Ullmann, Güter-Direct. u. Generalbevollmächtigter.

  
Mit Bezugnahme auf Ihre geehrte Anfrage vom 18. v. Mts.

betreffs der Zufriedenheit des im Jahre 1887 von Ihnen gekauften
8pferdigen Dampfdreschsatzes theile ich Ihnen hierdurch mit, dass
die Maschinen Nichts zu wünschen übrig lassen. Der Gang der  

Maschine ist ein besonders leichter und ruhiger, sie drischt sehr rein,
reinigt Getreide von der Spreu und allem Unkraut sehr sauber,
sortirt auch das Getreide, je nachdem man es haben Will.

Der Kohlenverbrauch ist ein sehr geringer, ebenfalls werden
auch durch die neuen Sclnniereinrichtungen mit consistentem Fett
grosse Ersparnisse gemacht.

Die Bedienung der Maschine bestreitet ein einziger zuver-
lässiger Monteur ganz allein. Die an der Seite des Dreschkastens
angebrachten Schutzbretter sind auch gegen Unfälle sehr

zweckmässig. Der Aufzug der Esse mit Kette hat auch einen
besonderen Vorzug und schützt den Monteur vor Gefahr.

Jedem, der sich eine Maschine anschaffen Will, kann ich nur
die von Herrn H. Lanz in Mannheim (deutsches Fabrikat) empfehlen.

Deutseh-Tsehammendorf b. Strehlen, 1889.
Wilh. Stolz, Erbscholtisei-Besitzer.

Theile auf Ihre gefl. Anfrage vom 7. d. Mts. gern mit, dass
der von Ihnen im vorigen Sommer (1887) bezogene 6 pferdige
Dreschsatz mir von Neuem den Beweis geliefert hat, dass das
deutsche Fabrikat dem englischen zum Mindesten gleich-
werthig ist. Die Maschinen haben meinen Erwartungen durchaus
entsprochen, dieselben sogar theilweise übertroffen. Auch sind,
nachdem über 700 Stunden bei mir gearbeitet worden ist, ausser
der Erneuerung der Bürste und Lager am Schüttelwerk, keinerlei
Reparaturen erforderlich.

Kuhna bei Görlitz, 1888.

 

  

M. Frhr. v. Magnus.
 

Auf Wunsch des Herrn Heinrich Lanz in Mannheim bestätige
hiermit, dass ich mit der von demselben gelieferten Dreschmaschine
(60zöllig) vollkommen zufrieden bin. Die Maschine drischt rein
und ist die Leistung in jeder Beziehung zufriedenstellend.

Schloss Silberkopf b. Ratibor, 1887. Baron v. Eickstedt.

Auf Werthes bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit der
von Firma Lanz gelieferten prerdigen Locomobile und Dresch-
maschine in jeder Beziehung, sowohl Solidität, Leistungsfähigkeit
als auch Handhabung betreffend, sehr zufrieden bin.

P oln‚-Leipe bei Dambrau (Schlesien) 1888.
0. Scholz, Gutspäehter.

 

Ew. Wohlgeboren bestätige ich gern, dass der im vorigen
Jahre (1887) gekaufte 8pferdekräftige Dreschsatz mich vollkommen
befriedigt. Die Leistungsfähigkeit ist eine sehr grosse, wie die
Leistung selbst eine ganz vorzügliche. Die Maschinen sind nach
meiner Erfahrung und Ansicht denen englischen Fabrikats in
Solidität der Bauart und Leistungen mindestens ebenbürtig
an die Seite zu stellen. Ich kann mit gutem Gewissen meinen
Herren Fachgenossen die Dampfdreschmaschinen von H. Lanz in
Mannheim nur auf’s VVärmste empfehlen und sie bitten, sich von
der Ansicht zu emancipiren, dass in Deutschland nicht so gute
Maschinen gebaut werden könnten, als in England.

Grossendorf bei Steinau a. d. Oder, 1888.
c. v. Portatius, Rittmeister a. D.

Auf Ihr w. Schreiben vom 1. ds. theile ich Ihnen gern mit,
dass sich die mir von Ihnen im August vergangenen Jahres ge-
lieferte Dreschmaschine und Locomobile (6pferdig) bis jetzt in jeder

é Hinsicht bewährt haben.
Woinowitz bei Ratibor, 1888.

Heinrich Bank, Rittmeister a. D. und Rittergutsbes.
 

Ihrem Wunsche, ein Gutachten über die im Jahre 1886 von
Ihnen bezogene Dampfdreschmaschine (prerdig) abzugeben, komme
ich um so lieber nach, als ich bis jetzt nur Gutes berichten kann.
Obwohl ich mit Zagen an den Ankauf einer Maschine deutschen
Ursprungs ging, so hat mich mein Vertrauen in deutsche
Arbeit nicht getäuscht. Was Bauart und Leistungsfähigkeit der
Maschine anbelangt, so ist sie ihren Colleginnen englischen Fabrikats
mindestens ebenbürtig, in leichter Handhabung, geringerem
Kohlenverbrauch und sauberer Sortirung des Getreides entschieden
überlegen.
B e r z d o r f bei Münsterberg i. Schl., 1888. Nltschko.

Gern bestätige ich, dass die von Ihnen vor mehr als Jahres—
frist (1886) bezogene Dampfdreschmaschine deutschen Ur-
sprungs meinen vollsten Beifall hat, indem sie sich ebenso als
äusserst solid und haltbar construirt erwies, wie sie sowohl quan-
titativ als qualitativ Vorzügliches leistet.

Rudnik bei Ratibor, 1888.
von Selehow, Rittergutsbes., Geh. Regierungsrath.

1890 lieferte ich an Herrn Geh. Rath v. Selchow
eine 7—8pferd. Locomobile.
 



Auf Ihren Wunsch bescheinige ich Ihnen sehr gern, dass ich
mit der von Ihnen während des Maschinen-Marktes zu Breslau 1889
gekauften Dreschmaschine vollständig zufrieden gestellt worden
bin; im Besonderen ist die Reinigung der Spreu, ebenso sind die
patentirten Schmierapparate für Fett und die Vorrichtungen gegen
Unfalle recht praktisch. Hühner.

Rau sse bei Maltsch i. Schl., den 6. April 1890.

Bescheinige hiermit, dass die bezogene Dreschmaschine 60“
C. III gut drischt.

Dom. Slawikau, den 11. April 1890.
Das Wirthschaftsamt: Solchter.

Gleichzeitig theile ich lhnen auf lhre Anfrage vom 1. dieses
Monats ergebenst mit, dass ich mit den Leistungen des von
Ihnen im vorigen Jahre gekauften Dreschsatzes zufrieden bin
und glaube, dass derselbe in keiner Weise gegen englisches
Fabrikat, welches ich früher benutzt habe, zurücksteht. Den
geringen Kohlenverbrauch der Locomobile kann ich rühmend her-
vorheben, auch bei schlechter Beschaffenheit der Kohlen.

Faul joppe bei Lüben i. Schl., März 1890. von Weigel.

Ich bescheinige gern, dass ich mit der im vorigen Herbst von
Ihnen erkauften Dampfdreschmaschine recht zufrieden bin; die
Leistungen derselben, sowie das Reinigen des Getreides von der
Spreu und dem Unkrautsamen sind sehr gut zu nennen, ebenso
sind die patentirten Schmierapparate für Fett, so auch die an-
gebrachten Schutzklappen für Unfälle an qu. Maschine sehr

hervorzuheben und empfehlenswerth.
Ich kann Ihre Dreschmaschine einem jeden der Herren Fach-

genossen nur bestens empfehlen.
Dom. Niklasdorf, Kr. Striegau, den 11. April 1890.

Frl. Marie von Kramsta’sche Gutsverwaltung.
Julius Kramer.

 

Gefallige Zuschrift vom 14. ds. erwidere ich ergebenst dahin,
dass ich mit der mir von lhnen gelieferten 8pferdigen 60 zölligen
Dreschgarnitur vollkommen zufrieden bin. Die Entkörnerung des
Strohes ist eine vollkommene, die Reinigung des Getreides eine
zufriedenstellende, nicht minder die Gesammtleistung, zu welchen
Vorzügen noch die hinzutreten, dass die Maschinen nach allen
Seiten hin gut zugänglich sind, dass Kaff und Spreu völlig unkraut-
frei geliefert werden, dass die Aufstellung leichter und bequemer
als bei allen übrigen mir bekannten Maschinen von Statten geht.
Da ich ausser ihrer Maschine noch eine englische Dampf-
dreschmaschine besitze und solche bei vielen meiner Be-
kannten in hiesiger Gegend vertreten sind, so bin ich ganz be-
sonders in der Lage, constatiren zu können, dass durch Ihre
Maschinen die Beweisführung geglückt ist, dass auf diesem Gebiete
unsere heimische Production die englische Concurrenz
in keiner Weise zu scheuen hat. — Möchte es Ihnen ge-
lingen, dieser Anschauung, die auf vollständig objectiver Beur-
theilung beruht, im deutschen Vaterlande Bahn zu brechen, damit
unsere vaterlandische Industrie gefördert und unser Geld nicht
ferner unnöthig ins Ausland getragen werde.

Gross-Kottulin, 1885.
Lieutenant und Rittergutsbesitzer Guradze,

Herrschaft Gross-Kottulin bei ’l‘ost, Oberschlesien.

Im Besitze Ihrer gefalligen Zuschrift vom 1. d. Mts. erkläre
ich mich gerne bereit, lhnen über die mir im Juli des vergang. Jahr.
gelieferte zweite Dampfdreschmaschine zu berichten und meine
volle Anerkennung auszusprechen und zu bemerken, dass dieselbe
so leicht geht, dass der Kohlenverbrauch ein bei Weitem geringerer
ist als bei früher bezogenen gleichartigen Maschinen, dass die

zum Schutze der Arbeiter angebrachten Vorrichtungen
in hohem Maasse praktisch und dass auch bezüglich der
Schmiervorrichtungen und der Reinheit des erdroschenen Getreides
nur Lobendes zu erwähnen ist.

Wenn die deutsche Industrie auch bei den anderen landwirth-
schaftlichen Maschinen ähnlich Gutes, Brauchbares und Preis-
würdiges herstellen wird, dann ist wohl die sichere Aussicht vor-
handen, dass die deutsche Landwirthschaft ihren Maschinenbedarf,
der infolge der Arbeiternoth, wohl noch eine erhebliche Steigerung
erfahren dürfte, nicht aus England, sondern aus Deutschland be-
ziehen wird.

Ich stelle anheim von diesem meinem Schreiben beliebigen
Gebrauch zu machen.

Gross-Kottulin O/S.‚ den 10. März 1890.
Guradzo, Lieutenant und Rittergutsbesitzer.

 

 

Auf Ihr werthes Schreiben vom 7. dieses Monats ist es mir
angenehm, Ihnen mittheilen zu können, dass die von lhnen im Sommer
(1887) gelieferte 10 pferdige Compound-Locomobile mit 60 zölliger

Stammfabrik in Mannheim.

 

  „1.1:. 1-. __„_‚ ... -—J)-o

Dreschmaschine bis heute nach jeder Richtung hin zu meiner voll-
sten Zufriedenheit arbeitet.

Indem ich Ihnen gerne bescheinige, dass Ihre Maschine deut-
schen Ursprungs hinsichtlich Bauart, Leistungsfähigkeit und Hand-
habung dem englischen Fabrikat in keiner Weise nachsteht, kann
ich Jedem, der sich einen Dreschsatz anzuschaffen beabsichtigt,
Ihre Maschine bestens empfehlen.

Puschkowa bei Breslau, 1888. 0. P. Naehrich.
Herr Naehrich besitzt au sserdem n och eine 4pferdige

Locomobile von mir und bezog 1888 eine zweite Dampf-

dreschmaschine von obiger Grösse.

Auf Ersuchen des Herrn Heinrich Lanz, Inhaber der Fabrik
für landwirthschaf’tliche Maschinen zu Mannheim, Filiale Breslau,
bescheinigen wir hiermit der Wahrheit gemäss, dass die von uns
im vorigen Jahre aus der genannten Fabrik bezogene 6pferdige
Dreschmaschine nebst Locomobile allen an sie zu stellenden An-
sprüchen bei geringem Kohlen- und Wasserbrauch entspricht,
und dass dieses aus einer deutschen Fabrik hervorgegangene
Fabrikat „einem gleichen englischen Fabrikate“ in
keinerlei Beziehung nachsteht.

N e u d e c k, Ober-Schlesien, 1885.
Die General-Direction des Grafen Guldo-HenckeI-Donnersmarck

auf Neudeck in Oberschlesien.
B arne Witz, General - Director.

1886 bezog die General-Direction einen zweiten
Satz

Hierdurch theile ich Ihnen ergebenst mit, dass ich mit dem
von Ihnen erhaltenen Dampfdrcschsatz recht zufrieden bin. So-
wohl die Locomobile, als auch die Dreschmaschine arbeiten in
jeder Hinsicht ganz vorzüglich und sind, was den soliden kräftigen
Bau und Leistungsfähigkeit anbetrifft, den Maschinen aus den
renommirtesten englischen Fabriken vollkommen gleichzustellen.

Der Verbrauch an Brennmaterialien ist jedoch bei Ihrer Loco-
mobile bedeutend geringer, als bei den hier im Gebrauch befind-
lichen englischen Maschinen.

Ich gestatte Ihnen gern, dies der chfentlichkeit zu übergeben.
Amt Prieborn bei Strehlen, 1887. G. v. Schönermark.
1889 lieferte ich eine zweite Locomobile (9pferdige).

 

 

 

 

Hierdurch die ergebenste Mittheilung, dass die mir von Ihnen
für meine Wirthschafts-Verwaltung zu Saabor gelieferte Dresch-
maschine zur vollen Zufriedenheit arbeitet und ich Nichts daran
zu bemängeln habe.

Interessiren dürfte es Sie, dass ich die Maschine mit Erfolg
mit einem Zusatz selbstgewonnener Braunkohle geheizt habe.

Mellendorf, Post Nieder-Langseifersdorf, 1888.
G. Prinz zu Schöneich-Carolath.

Auf Ihre gefl. Anfrage vom 18. ds. kann ich Ihnen mittheilen,
dass die Leistungen der von dem Herrn Rittmeister a. D. Grafen
Friedrich von Pückler, Rittergutsbesitzer p. p., für hiesige Herrschaft
von Ihnen voriges Jahr erkauften Dampfdreschmaschine und Loco-
mobile sehr zufriedenstellender Art sind.

Die Locomobile arbeitet ruhig und gleichmässig, gleichviel ob
mit Torf oder Kohle geheizt wird, und braucht wenig Brenn-
material zum Betrieb. Die patentirten Funkenlösch- und Schmier-
Apparate für Fett bewähren sich. Die Dreschmaschine ist gut
construirt, hat zweckmässige Spreureinigung, sowie Schutzklappen
gegen Unfälle und bewährt sich in allen ihren Leistungen.

Reparaturen sind nicht nöthig geworden, obschon vergangenen
Sommer die Locomobile ohne besondere Pausen zum Betriebe der
Presstorfmaschine verwandt wurde und allen Ansprüchen genügte.

Schloss Friedland 0.—8., 1889.
Hermsteln, Reichsgräflich von Pückler—Burghauss’scher

Wirthschafts-Director.

 

Bestätige Ihnen hiermit, dass ich mit der von Ihnen im
Jahre 1887 gekauften, sechspferdigen Locomobile und Dresch-
maschine zufrieden bin. Erstere arbeitet bei geringem Kohlen-
verbrauch sehr gut. Die Dreschmaschine drischt sehr rein und
bin auch mit den Getreide-Reinigungs-Apparaten, wie auch mit
den Schutzklappen gegen Unfalle zufrieden.

Zabrzeg bei Beneschau, 1889. Meixner, Rittergutsbesitzer.

Auf Wunsch schicke ich mein Gutachten über die vonilhnen
. gekaufte Dreschmaschine.

Mit dem im Juli 1888 gekauften 9pferd. Dreschsatz von
Herrn Heinrich Lanz, Breslau bin ich sehr zufrieden. Besonders
mit der grossen Leistungsfähigkeit, dabei ganz geringer Kohlen-
verbrauch. Die sand- und körnerfreie Ablieferung der Spreu
in Körbe, sowie vollständig marktfertiges Getreide jeder Art, die



Heinrich Lanz in Breslau, Kaiser-Wilhelmstrasse 35.
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Auf der Deutschen Allgemeinen Ausstellung für Unfallverhütung Berlin 788.9 .«
wo insgesammt: .

I. 13 Medaillen von Seiner JIIajestc‘it dem Kaiser„

Il. 30 Staatsmedaillen für gewerbliche Leistungen vom. Königlich l'--e«.ss.s·i.ss(sl-m

JIIinister für IIandel und Gewerbe,

III. 28 Ehrenpreise und

IV. 207 Ausstellenngsmedaillen

verliehen wurden, ist mir eine

König/ich Preussische Staatsmeo’ai/le
zuerkannt werden.

für gewerbliche Leistungen

Bei meinen langjährigen Bestrebungen, meine _Iilzbrilcate mit praktischen Sohntzeinrlchtungen :u versehen und

sie auch in dieser Richtung in Führerrolle zu erhalten, erfüllt mich. diese hohe Auszeichnung mit grosser Freude,

weil ich darin die Anerkennung meiner vielfachen Bemühungen ‚zu möglichster I’rCTUOZUCOInINnttng meiner Maschinen

auch in Bezug auf Betriebssicherheit erblicken darf.

- - „wog—eo».

 

Einige Zeugnisse aus Schlesien und ‚Posen.
Ich bestätige Ihnen hierdurch, dass die von mir bei Ihnen im

Jahre 1885 gekaufte Dampfdreschmasehine (die 1000. s ogenannte

Jubiläumsmaschine) nebst Locomobile sich durch 5 Uampagnen

erprobt und nach allen Richtungen hin bewährt hat. Der Dresch-
satz hat nunmehr über 4000 Stunden bei mir gearbeitet und sind
bisher nennenswerthe Reparaturen noch nicht erforderlich gewesen.
Ich kann allen Berufsgenossen die Firma Heinrich Lanz zum
Bezuge von Dreschsätzen warm empfehlen.

Schieroth bei Langendorf 0/S., den 20. März 1890.
von Gilgenhelmb, Landesaltester.

 

 

 

Nachdem ich mit einem grossen Dresch-Apparat (Dresch-
maschine und Locomobile) Ihrer Firma drei Jahre (seit 1887) hier
gearbeitet, gereicht es mir zum Vergnügen Ihnen mittheilen zu
können, dass ich mit demselben in jeder Beziehung sehr zufrieden bin.

Die Dreschmaschine arbeitet exaet und leistet mindestens so-
viel als jede englische Maschine, mit welchen ich viele Jahre hier
gedroschen habe; dabei ist besonders die Reinigung der Spreu
vom Staub lobend und als sehr praktisch zu erwähnen, auch die
Schutzvorrichtung gegen Unfälle bei der jetzigen
strengen Handhabung des Gesetzes als besonders be-

ruhigend hervorzuheben.

Die Locomobile hat einen ruhigen gleichmässigen Gang, ge-
währt durch den Patcntfunkenlöseher vollständige Feuergefahr-
losigkeit und zeichnet sich durch einen sehr geringen Kohlenver-
brauch vortheilhaft aus.

Meinen Fachgenossen kann ich dies deutsche Fabrikat,
welches übrigens, nachdem ich drei Dreschcampagnen damit ge-
arbeitet, noch nicht die geringste Reparatur erforderte,
auf das Wärmste empfehlen.

Buselwitz bei Oels i. Schl., den 23. April 1890.
W. Schrelber, Rittergutsbesitzer.

 

 

 

 

Unter Bezugnahme auf Ihr gefalliges Schreiben vom l. d. Mts.
bin ich gern bereit, Ihnen ein Zeugniss über die erkauften zwei
Dampfdreschgarnituren auszustellen. ·

Im Herbst 1888 kaufte ich von Ihnen in Breslau eine Dampf-
dreschgarnitur C. für ein kleines Departement der Majorats-
Herrschaft Kuchelna, woselbst auf den grösseren Gütern bereits
fünf englische Dampfdreschgarnituren von verschiedenen Fabriken
seit vielen Jahren im Betriebe waren. Ich hatte also als dortiger
Oberbeamter genügend Gelegenheit, die Leistungen und Vorzüge
kennen zu lernen. Als ich aber Gelegenheit fand, einige von Ihnen
bezogene Dampfdreschgarnituren mit verbesserter Schmier- und
Lagervorrichtung, mit patentirtem Funkenlöschcr, bei anderen
Besitzern in Thätigkeit zu sehen, entschloss ich mich sofort oben
erwähnte Garnitur zu kaufen und da mich nicht nur die solide
Bauart, die Leistungen, der ruhige Gang. Reindrusch, wie grosse
Ersparniss an Kohlen und Oel den anderen Maschinen gegenüber,
nach allen Richtungen recht hefriedigten, habe ich auch im
vergangenen Herbst eine ebensolche Garnitur — aber
starker — für die Güter der Herrschaft Chrost von Ihnen
gekauft und freue mich auch über diese nur das grösste

 

 

 

  

Lob nach jeder Richtung hin aussprechen zu können.

Ich gestatte Ihnen gern, dies der Oefi‘entlichkeit zu übergeben
und wünsche, dass es Ihrem reellen und guten deutschen
Fabrikate gelingen möchte, sich in immer weiteren Kreisen Ein-
gang zu verschaffen.

Krzanowitz, Kr. Kosel O/S., den 23. März 1890.
Reichel,

Güterdirector und General-Bevollmächtigter
der Schön'sehcn Güter.

 

Der von Ihnen bezogene Dreschsatz hat zu meiner vollsten
Zufriedenheit während dieser Dreschcampagne gearbeitet. Die
Maschine hat rein ausgedroschen, sehr gut sortirt, ihrer Grösse
entsprechend ein genügendes Quantum geliefert und sehr wenig
Kohlen verbraucht. Locomobile wie Dresehkasten haben sieh bis
jetzt in recht gutem Zustande erhalten. Der letztere ist erst seit
Johanni 89 im Betriebe und hoffe ich, dass derselbe sich auch als
dauerhaft erweisen werde. Ulrichs, Rittergutspitchter.

Schirakowitz bei G‘Ieiwitz, den 7. März 1890.

 

Gerne bestätige ich Ihnen, dass ich mit der von Ihnen im
vorigen Jahre bezogenen Locomobile mit Dreschmaschine äusserst
zufrieden bin. Die Leistung übersteigt meine Erwartungen. Ganz
besonders aber will ich die Spreu-Reinigung, die gesiebt und rein
in Körben abgeliefert wird, sowie die patentirten Schmierapparate
für Fett lobend erwähnen. Das schmieren mit Fett hält länger
vor, nimmt weniger Zeit in Anspruch und ist bedeutend billiger
als Oel. Endlich machen die neuen Schutzklappen an

den Seiten einen Unfall fast zur Unmöglichkeit. Ich

kann daher mit gutem Gewissen Ihre Maschinen aufs Beste empfehlen.
Glin itz bei Lublinitz 0/8„ den 15. April 1890.

.I. Botax, Ilittergutsbesitzer.

 

 

Die von Ihnen erkaufte Dampfdreschmaschine mit Locomobile
habe ich seit letztem Wirthschaftsjahreauf hiesigen Gütern in
Gebrauch genommen. Ich bin mit den Leistungen der-

selben in' vollkommenster Weise zufrieden und ganz

besonders meine ich, den Ansichten der Vertreter

englischer Firmen vom Maschinenmarkt in Breslau

nicht beipflichten zu brauchen, sondern glaube, dass

Ihr Fabrikat, deutsches, in Bezug auf das verwandte Material
und exakte Ausführung der Arbeit dem englischen in keiner Weise
nachstehe. Ich glaube behaupten zu dürfen, dass Ihre Maschine als
deutsches Fabrikatjedc Concurrcnz mit dem englischen
aushalten kann.

Ganz überraschend ist der geringe Kohlenverbrauch der
Locomobile, der sichere ruhige Gang des Dresehkastens, die
Reinigungsvorrichtungen für die Körner sind geradezu musterhaft
und können grössere Ansprüche wohl kaum an eine Maschine ge-
stellt werden, als die Ihrige leistet.

Rietschütz, den 10.März 1890.
Das Wirthschafts-Amt der Stiftsgüter Rietschütz

G. Jeltsch, Director.
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Stammfabrik mit 1150 Arbeitern in'Mannheim
empfiehlt hiermit seine
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Meine neuen Maschinen zeichnen sich wiederum durch grosse Verbesserungen und wesentliche Fortschritte
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ist mit Rücksicht auf die grösste Betriebssicherheit, um allen Unfällen möglichst vorzu-

beugen, gebaut. — Grosser Baum für die Arbeiter auf der Maschine. — Vollständiger
Schutz der Trommel. — Schutz um die Maschine vor den rasch drehenden Wellen,

Riemen etc. durch stellbare Schutzbretter. — Vereinfachte selbstthätige Schmier-Einrich-

tungen durch consistentes Fett, dadurch grosse Ersparniss an Zeit und Material. —-

Hervorragende quantitative Leistungen. — Marktfertige, sortirte Waare. — Ablieferung

der Spreu in besondere Behälter, staubfrei, sandfrel, futterfertig.
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Kataloge mit Preisen und Zeichnungen, sowie zahlreichen Zeugnissen, deren umstehend einige abgedruckt sind,
gratis und franco.



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Sonnabend, 9. Mai 1891.

Der Landwirth.
Schlefifche Landwirthschaftliihe Zeitung,

mit der Wochenbeilage ,,Hnusfranen-Zeitung«.

Zweiter Bogen.
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Ins Schlefien
Saatenstands- und Feldberichte.

Sir. Guhrau, 3. Mai. S. W. Wenn ich vor einigen Wochen
schrieb: die Saaten sind sehr schlecht aus dem Winter gekommen,
aber man muß die Hoffnung noch nicht aufgeben, fo habe ich zum
Glück Recht gehabt und kann, Gott sei Dank, in die Klagen meiner
Berufsgenossen in anderen Kreisen nicht einstimmen. Der Roggen
steht ja nicht gerade prachtvoll, hat sich aber besonders mit Hilfe
einer kräftigen Dosis Chili derartig erholt, daß er nicht wieder
zu erkennen ist, und wir jedenfalls, wenn die Witterung einiger-
maßen hilft, wenn auch nicht eine solche Strohernte, wie im ver-
gangenen Jahre, aber jedenfalls eine bessere Körnerernte machen
werden. Jch weiß nur von wenig umgepflügten Feldern im Kreise
und diese sind, meiner Ansicht nach, etwas verfrüht umgepflügt wor-
den. Weizen steht ebenfalls gut, nur Raps hat meist umgeackert
werden müssen und das, was stehen geblieben ist, hätte besser das
gleiche Schicksal gehabt. Klee steht gut. Man sieht an den Löchern,
daß Mäuse dagewesen sind, dieselben sind aber unter der tiefen
Schnee- und Eisdecke zu Grunde gegangen. Die Bestellung ist
meist beendet bis auf Kartoffeln auf den größeren Dominien, auch
sind die Saaten schon aufgelaufen. Sogar die ersten Zuckerrüben
sind schon heraus. Und so kann man, wenigstens in unserem Kreise,
ziemlich ruhig in die Zukunft blicken. Eine Ealamität ist allerdings
da, und das sind die masfenhaft verwachsenen Drainagen. Wenn
das vorige Jahr Unkräuter in unglaublicher Menge erzeugte, fo hat
auch der Schachtelhalm entschieden Wurzeln Von ungewöhnlicher Länge
erzielt und ganze Drainagesysteme find total verwachsen. Solche
Felder sind schlimmer, als wenn sie gar nicht drainirt wären und
natürlich noch nicht zu bestellen. Das Vieh ist im Allgemeinen ge-
sund, nur herrscht in einzelnen Ställen der Rothlauf unter den
Schweinen.

Sir. ßuuslau, 4. Mai. T. »Ganz wie hier« —- muß man
unwillkürlich sprechen beim Lesen all’ der ungünstigen Saatenstands-
berichte im ..Landwirth«. Zeitige Weizensaaten stehen zum Theil
üppig, späte schwach bis gut, Raps gut, Roggensaaten aber meistens
sehr schlecht, auch ziemlich gleichmäßig bestandene Flächen gefallen
täglich weniger, weil bei dem bisherigen trockenkalten Wetter keine
Bestockung und Kräftigung der Pflanze stattfinden konnte. Jn guten
Böden ist viel Roggen umgeackert. Die Frühjahrsbestelluiig ist be-
endet bis auf das Kartoffelauslegen. Aussicht auf Grünfutter ist
noch nicht vorhanden. Als Ersatz dient dafür hier noch Preßfutter
von Lupinen für Schafe, von Stoppelklee, Rübenköpfen, Serradella,
nicht trocken gewordenem Grummet und frischem Grase für frühe.
Dies Preßfutter im ,,Lindenhofer Schobergerüft« ist bereits zum
zweiten Male vortrefflich gerathen. Schafe und Kühe nehmen es
begierig an und Butter erhielt sofort schöne gelbe Farbe bei vor-
züglicheiii Geschmack. Jährlich vom 1. October ab findet hier bei
der Milchviehheerde der Uebergang zum Winterfutter statt und alles
Grünfutter wird nach beendeter Kartoffel- und Rübenernte zum
Preßschober eingebracht. Kleeschläge, welche im Herbst und auch
jetzt noch stark von Mäusen beschädigt werden, versprechen nicht an-
nähernd den vorjährigen Ertrag. Gleich der Mäuseplage im Felde
herrscht dies Frühjahr auffallend stark in Ställen und auf Böden
eine Rattenplage, gegen welche erfolgreich mit Apotheker Ernst
Freyberg’s (Delitzsch) gistfreien Ratten- und Mäufekuchen vorge-
gangen worden. Die Kuchen sollen mit Fett bestrichen werden,
wurden aber hier begieriger ohne solches angenommen.

Das jetzige Wetter im Mai —- kühl und trocken — ist für
die Vegetation ebenso ungünstig, wie das im April. Von einer
»Maifeier« haben wir Landwirthe darum allen Grund —- abzusehen.

Die laudwirthfchaftlichen Wanderlehrer des Centralvercins.
Als landwirthschaftliche Wanderlehrer waren während des Sommer-

halbjahres 1890 thätig die Directoren der landwirthfchaftlichen Winterschulen
zu Schweidnitz, Neisse, Oppeln und Görlitz: Krause, Strauch, Wodarz
und Oekonomierath Dr. Böhme, sowie die Lehrer Arndt, Deininger,
Klocke, von Stöltzer und Dr. Bloeck. Hinsichtlich der Abgrenzung der
Lehrbezirke sind gegenüber dem Vorjahre Aenderungen nicht eingetreten;
demnach gehören an dem .

1. Lehrbezirk der Winterschule zu Schweidnitz: die Kreise Trebnitz,
Schönau, Goldberg, Jauer, Bolkenhain, Strehlen, Guhrau, Wohlau, Militsch,
Waldenburg. Landeshut, Striegau, Liegnitz, Neumarkt, Breslau, Nimptfch,
Reichenbach und Schweidnitzz

2. Lehrbezirk der Winterfchule zu Neif f e: die Kreise Neustadt (deutscher
Theil), Leobschütz, Neisse, Grotlkau, Falkenberg OJS., Ohlau, Frankenftein,
Zünfteäberch Glatz, Habelschwerdt, Neurode, Brieg, Oels, Namslau und

arten er ‑
3. Lehzrbezirk der Winterfchule zu Oppelm die Krei e Oppeln, Cosel,

GroßiStrehlitz, Gleiwitz, Lublinitz, Beuthen, Tarnowitz, attowitz, Zabrze,
Rybnik, Ple , Ratibor, Rosenberg, Kreuzburg und die polnischen Ortschaften
des KreiLes euftadt; ś »

4. ehrbezirk der Winterschule zu Görlitzx die Kreise Rothenburg,
Hvyerswerdch Lauban, Görlitz, Sagan, Sprottau, Freystadt, Glogau, Grün-
berg, Löwenberg« Hirschberg, Bunzlau, Lüben und Steinau.

Nach Ausweis der von den Wanderlehrern erstatteten Monatsberichte
besuchten in Ausübung ihres Amtes die Directoren Krause: 56 Ortschaften
der Kreise Schweidnitz, Breslau, Waldenbur , Reichenbach, Landeshut,
Striegau und Nimptsch; Strauch: 49 Ortschaften der Kreise Neisse, Leobs
schUih Falkenberg, Grottkau und Ohlau; Wodar : 79 Ortschaften der
Kreise Gleiwitz, GroßiStrehlitz, Lublinitz, Cosel, euftadt unD Oppelnz
Oekonomierath Dr. Böhme: 102 Ortschaften der Kreise Görlitz, Lauban,
Löwenberg, Bunzlau, Lüben, Steinau, Glogau, Hirfchberg und Frehstadt -—
unD Die Landwirthschaftslehrer Arn dt: 131 Ortschaften der Kreise Ratibor,
“mahnte. Siofenberg, Rybnik, Pleß, Tarnowitz, Beuthen und Kattowitz;
Klocke: 58 Ortschaften der Kreise Groß-Wartenberg, Namslau, Oels. Brieg,
Frankensteim Münsterberg, Glatz und Habelichwerdt; Deininger: 90 Ort-
chaften der Kreise Görlitz, Hoyerswerda, Rothenburg, Sagan, Sprottau,
rehstadt und Gründerg; von Stöltzer: 74 Ortschaften der Kreise Schönau,
ieumarkt, Jauer, Liegnitz, Goldberg-DUan und Volkenhaim Dr. Bloeck:
68 Ortschaften der Kreise Militich, Treimitz Wohlau, Guhrau, Nimptsch
und Strehlen. Jnsgesammt wurden al o 707 über 60 fchlefifehe Kreise sich
vertheilende Ortschaften besucht. Der ufenthalt der Wanderlehrer in den
emseinen Gemeinden war theils von kürzerer, theils von längerer Dauer;·
in nicht wenigen Fällen erstreckte sich derselbe über mehrere Tage, wie auch
eine rößere nzahl Ortschaften wiederholt besucht wurden.

ie bisher, so war es auch im Berichtsjahre die wesentlichste Aufgabe
Der Wanderlehrer, einerseits unter den kleineren Landwirthen für eine regere
28“beiligung an Dem Vereinswesen zu wirken und dieselben zu einer aus-

giebigen Benutzung der Vereins-Einrichtungen, sowie der in unserer Pro-
vinz bestehenden gemeinniitzigen Anstalten, insbesondere der Schlesifchen
Landschaft, der ProvinzialsLandsFeuersSocietät, der Provinzialhilfskasse und
der LandescultursRentenbank, zu veranlassen, andererseits die Grundsätze
eines rationellen Wirthfchaftsbetriebes darzulegen und die Beseitigung der
in dieser Hinsicht vorgefundenen Mängel anzustreben. Eine Erweiterung
des bisherigen Arbeitsfeldes der Wanderlehrer fand insofern statt, als die-
selben das Verftändniß des Gesetzes über die Invaliditäts- und Alters-
versicherung zu vermitteln und ferner auf den Nutzen der im Berichtsjahre
in’s Leben getretenen ,,Hauptgenosfenfchaft Schlesifcher Landwirthe« hinzu-
weisen hatten. Jm Uebrigen erfuhr der den landwirthfchaftlichen Wander-
lehrern zugewiesene Wirkungskreis in der gegenwärtigen Berichtsperiode keine
Aenderungen; sie waren bemüht, zur Hebung der Landesrinderåucht durch
Hinweis auf die hervorragende mehrskitige Nutzbarkeit des chlesifchen
Roihviehes beizutragen, sie widmeten ferner ihre Dienste dem Hauptbet-
bande der landwirthschaftlichen Localvereine Schlesiens, leiteten die Errichtung
von Bullenstationen ein, befichtigten die auf den Stationen aufgestellten
Zuchtftiere u. f. w. Eine dankenswerthe Förderung ihrer Wirksamkeit wurde,
wie wir anzuführen nicht unterlassen können, den Wanderlehrern in zahl-
reichen Kreisen durch die Unterstützung zu Theil, welche die königl. Herren
Landräthe in ihrer amtlichen Eigenschaft, sowie durch persönlich bethätigtes
Jnteresse ihnen bei Ausübung ihres schwierigen Berufs gewährten. Die
Vorträge der Wanderlehrer erfreuten sich zumeist eines regen Besuches, und
in einzelnen Kreisen trat unverkennbar zu Tage, daß das Bedürfniß nach
Belehrung und Unterweisung mehr und mehr zunimmt. Freilich konnte
diese Beobachtung noch nicht in der wünschenswerthen Allgemeinheit ge-
macht werren, wie es auch jahrelang fortgesetzter Bemühungen bedarf, um
die Kleinwirthe für Verbesserungen in der Betriebsführung zugänglich zu
machen. Die Ausführungen der Wanderlehrer hatten meist landwirthfchaftlichs
technische Fragen zum Gegenstand, sie betrafen alle Zweige des Ackerbaues
und der Düngerlehre, des Pflanzenbaues, der Wiesenwirthschaft, des Ge-
miife- und Obstbaues, der Thierzucht und der Fütterungslehre, des Molkereis
wesens und der genossenschaftlichen Thätigkeit. Die Wahl der Themata
ward oftmals der Versammlung überlassen, in zahlreichen Fällen hatten die
Wanderlehrer auch Gelegenheit, in kurzen Vorträgen eine Reihe ihnen ge-
stellter Fragen zu beantworten. Soweit besondere Wünsche nicht geäußert
wurden, gelangten vorzugsweise solche Vorkommnisse zur Besprechung, die
nach Maßgabe der gegebenen Umstände eine Erörterung geboten erscheinen
ließen. So erfolgten z. B. in Gemeinden, in deren Bezirk Drainagen aus-
geführt worden waren, Anleitungen über die nach der Entwäfferung der
Aecker gebotene Behandlung der letzteren; dort, wo noch stehendes oder schon ge-
mähtes Gras durch Ueberfchwemmungen gelitten hatte, zeigte der Wanderlehrer,
wie derartig befchädigtes und minderwerthiges Futter ohne Nachtheil ver-
füttert werden könne, in anderen Fällen gab das im Berichtsjahre mit
außerordentlicher Ueppigkeit wuchernd-e Unkraut Anlaß, auf die Maßnahmen
zur Vertilgung desselben, fpeciell auf den Nutzen einer zweckmäßig gewählten
Fruchtiolge, hinzuweisen; in Kreisen mit schwierigen Arbeiterverhältniffen
wurden die behufs Schutzes gegen Contraetbruch der Arbeiter und Dienst-
boten zu treffenden Schritte befprochen u. a. m. Daß die Wanderlehrer
den Auftrag erhalten hatten, bei jeder sich bietenden Gelegenheit die Be-
stimmungen über die Jnvaliditätss und Altersversicherung zu erläutern, war
schon oben erwähnt worden; nicht selten wurden die bezüglichen Vorträge
vor einer Zuhörerschaft gehalten, die zum Theil aus lanwirthschaftlichen
Arbeitern bestand. Schließlich sei hier noch angeführt, daß die Wander-
lehrer nach wie vor bemüht blieben, durch persönlichen Verkehr mit den
Wirthen, durch an Ort und Stelle ertheilte Auskunft und Beihilfe, kurz in
der mannigfachsten Weise den Pflichten ihres Amtes gerecht zu werden.

Hinsichtlich der Wahrnehmungen betreffs der Wirthfchaftsführung auf
den mittleren und kleineren Gütern konnten die Wanderlehrer aus zahl-
reichen Kreisen recht günstiges berichten, während dagegen in anderen Be-
zirken der bäiierliche Betrieb noch die mannigfachen, nicht selten recht er-
heblichen Mängel aufweist, welche schon des öfteren dargelegt worden sind.
Wenn aber gebührend in Betracht gezogen wird, wie schwer die Kleinwirthe
in ihrer großen Mehrzahl zu wirthschaftlichen Neuerungen geneigt sind, so
darf man es als einen erfreulichen. weitere Fortschritte erhoffen lassenden
Umstand betrachten, daß kleine, oft kaum bemerkbare Verbesserungen auch
dort hervortreten, wo noch unlängst vollständiger Stillstand herrschte. Die
auffälligen, durch äußere Verhältnisse nicht bedingten Verschiedenheiten,
welche sich hinsichtlich der Bodencultur und der inneren Wirthschaft oft in
dicht nebeneinander liegenden Ortschaften zeigen, sind der Regel nach aus
den Einfluß einzelner mit gutem Beispiel vorangehender Wirthe zurückzu-
führen. Man darf deshalb erwarten, daß die früheren Schüler der Lehr-
anstalten des Centralvereiiis, welche mit verhältnißmäßig wenigen Aus-
n dmen in der Praxis als tüchtige, strebsame Männer sich bewähren, je
länger desto mehr durch ihr Vorbild andere Grundbesitzer ihrer Gemeinden
zur Nacheiferung anspornen.

Beiläufig sei hier erwähnt, daß die von den Wanderlehrern Director
Strauch und Landwirthfchaftslehrer Dr. Braune bewirkte Darstellung
der ländlichen Verhältnisse in den Gemeinden Stephansdorf bei Neisse,
bezw. Croifchwitz bei Schweidnitz im l. Theil der ,,Ermittelungen über
die allgemeine Lage der Landwirthfchaxt in S‚Breufaen", bearbeitet im
Preußifchen Ministerium für Landwirthscha e, Domänen und Forsten, Berlin
1890, veröffentlicht worden ist.

. » Bau Der Wintcrfchiilc zu Schweidniiz.
Die landwirthsch Winterfchule zu Schweidnitz —- eine Lehranstalt des

landwirthfch. Eentralvereins für Schlesien, von welchem sie im November
1876 gegründet wurde —- eröffnete ihren 15. Wintercursus am 31. Octbr.
v. J. und beschloß denselben am 21. März d. J. mit einer öffentlichen
Prüfung, die von einer außergewöhnlich großen Zahl auswärtiger Land-
wirthe besucht war. Das Curatorium der Schule setzt sich aus folgenden
Mitgliedern zusammen: Hrn. Landratå Frhrn. von Zedlitzs Leipe zu
Schweidnitz, Vorsitzender, Herrn Geh, eg.-Rath a. D. Rittergutsb. von
Gellhorn auf Jakobsdorf, Kreis Schweidnitz, Hrn. Rittergutsbesitzer Dr.
von Websky auf Schwengfeld, Vorstand des landwirthfch. Kreisvereins
Schweidnitz und dem Director der Anstalt. Das Lehrercollegium besteht jetzt
aus den HIerren: von Stöltzer, 1. Landwirthschaftslehrer, Dr. Bloeck, 2.
Landwirthfchaftsl., Dr. Arndt, Kreisthierarzt, Tripmacher, Culturingenieur,
H. Krause, Director der Anstalt und 9 städtischen Hilfslehrern. Aus dem
Lehrercollegium schieden mit Schluß des diessährigen Wintercursus der
dritte Lehrer für landwirthsch. Uiiterrichtsfächer Müller und Lehrer Schnei-
der; erfterer übernahm die Bewirthfchaftung eines von ihm erworbenen
Gutes, letzterer folgte, nach langjähriger Thätigkeit an der Anstalt, einer
Berufung zum Schulvorfteher in Hermsdorf, Kreis Waldenburg.

Der zu der Schule gehörige Garten von ca. 18 Ar Flächeninhait ent-
hält eine kleine Baumfchule und wurden in demselben behufs Verwendung
zu Demonstrationszwecken für den Unterricht im Pflanzenbau, in Der Bo-
tanik und im Obstbau eine größere Anzahl der verschiedensten landwirthfch.
Culturpflanzen, sowie mehrere Beerenobstsorten angebaut. Die Frequenz
der Anstalt flieg, gegenüberdem Vorfahre, um 11 Hospitanten und Schü-
ler. Von 60 Hospitanten und Schülern der unteren Klasse des früheren
Semesters kehrten 52 zum Besuche der oberen Klasse hierher zurück. Es
Darf Diefe starke Frequenz als ein Beweis dafür angesehen werden, daß die
Schule sich des vollen Vertrauens in den Kreisen der Landwirthe erfreut,
sie wird sich bemühen, dies Vertrauen in Befolgung des Grundsatzes,daß
die landwirthsch. Winterfchule in erster Reihe Fachschule und erst inzweiter
Reihe Fortbildungsschule ist, zu rechtfertigen, ihr Lehrfystem zu vervoll-
kommnen und zu vertiefen. Hierfür ist vor allem eine mbglichft vollstän-
dige Theilung der beiden Hauptklassen in Parallelklassen, in denen die
nach Alter und Vorbildung zusammengehörigen jungen Landwirthe vereint
werden, dringend erforderlich und geboten. Nur bei derartiger Klassentheii
lung kann die Individualität der Schüler genügend berücksichtigt, ober-
flächlichesWifsen vermieden werden u. ist ein leichmäßi nutzbringender und
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  zweckentsprechender Unterricht durchführbar. - ür das interhalbfahr 90/91

hatten sich 137 Landwirthe angemeldet, von denen 53 in das 2. Semester
und 66 in das 1. Semester aufgenommen wurden, während 11 wegen
jugendlichen Alters oder mangelnder Vorbildung zurückgestellt worden sind
und 7 Anmeldungen zurückgezogen wurden. Die Anstalt wurde demnach
von 119 Schülern und Hospitanten besucht. Nach Heimath gehören von
denselben an: Der Provinz Schlesien 109, Die sich auf 25 Kreise wie folgt
vertheilen: Schweidnitz 15, Breslau 13, Strehlen 10, Oels 8, Nimptsch,
Landeshut, Neumarlt je 6, Liegnitz, Goldberg-Haynau, Wohlau je 5,
Striegau, Bolkenhain, Reichenbach je 4, Jauer, Guhrau, Hirschbera. Glo-
gau, Neurode, Waldenburg je 2, Glatz, Habelfchwerdt, Lauban, Militsch,
Namslau, Ohiau je 1, Prov.Pofen5. Brandenburg 2, Westfalen 1, Hamburg
1, Südrußland 1. Von den Vätern der Schüler sind ihrem Stande nach
4 Rittergutsb., 2 Rittergutsp., 83 Gutsbesitzer, 4 Wirthfchaftsbeamte, 11
Rentier, 4 Kaufleute, 2 Gastwiithe, 1 Geh. Oberbaurath, 1 Pros.,10ber-
iörster, 1 Major a. D., 1 Thierarzt, 1 Lehrer, 3 gehören andern Berufs-
klassen an. Excursionen fanden statt nach der Zuckersabrik und dem Dom.
Faulbrück, der Maschinenfabrik vonJanufcheck, Zuckerfabrik Croifchwitz und
Genossenschaftsmolkerei Schweidnitz. Durch die Schuldirection erhielt eine
große Zahl »von Hospitanten und Schülern dauernde Stellungen als
Wirthschaftsajfiftenten und Beamte oder solche während des Sommers,
ca. 50 Anfragen konnten nicht berücksichtigt werden.

Die Anstalt wird am 2. Novbr. wieder eröffnet. Aufnahme finden
junge Landwirthe vom 17. Jahre an, Die mindestens 2 Jahre praktisch
thätig waren und eine gute Elementarbildung besitzen. Wer eine höhere
Lehranstalt besucht hat, kann vom Elementarunterricht entbunden werden.
Annieldungen zur Aufnahme für das Winterfemester 1890/91 nimmt Der
Director vom 15. Sept. ab entgegen. Beizufügen sind Schulzeugnisfe,
Jmpffchein, Führungsattest der Ortsbehörde, schriftliche Einwilligung des
Vaters oder Vormundes. Beim Eintritt ist an Schulgeld zu entrichten für
das 1. Semester 55 Mk., für das 2. Semester 35 um; Wohnung und Kost 

  

erhalten Schüler und Hospitanten gegen monatlich 36 Mk. Der Director
ist bei deren Besorgung behilflich, ertheilt auch Auskunft hierüber. Hospi-
tanten und Schüler des vorjähr. 1. Semesters haben ihre Wiederaufnahme
in das 2. Semester 1891/92 bis spätestens den 15. Ort. nachzusuchen. Nä-
here Auskunft ertheilt der Director H. Krause, Schweidnitz,Margar.-Str.6.

R. Feld- iiiid Wirthschitilstsberi t aus dem Kreise Breslau.
sonnt bril.

Der Witterungsverlauf des vergangenen Monats gestaltete sich recht
abweichend von den sonst dem April eigenthümlichen Wettererfcheinungen.
Was im Allgemeinen Ausnahme im April ist und gern als Aprillaune
hingenommen wird, Schnee und Gewitterböen, Regensctauer, sich bis zum
Sturm fteigernder eisiger Wind, trübe Tage, helle Nächte, starke Morgen-
sröste, diesmal war es Regel geworden. Nach am 20. unvermittelt einge-
tretener starker Erwärmung und Gewittererscheinungen folgte eine noch-
malige empfindliche Abkühlung. Schwer haben unter solchem Frühlings-
anfang die durch den Winter schon schwer befchädigten Ueberreste der Herbst-
saaten zu leiden gehabt. Die Aussichten, welche der Märzbericht schon als
recht wenig erfreuliche schildern mußte, sind noch trüber geworben. —-
Roggenfelder, welche man, auf deren Erholung hoffend. stehen ließ, sind
schlechter geworden als zuvor. Viele, besonders kleine Landwirthe, denen
einfach das Geld zum Ankauf neuen Saatgutes fehlte, um die fast ver-
nichteten Roggensaaten durch Sommerung zu ersetzen, stehen vor einer
gänzlichen Mißernte auf diesen Ackerstücken. Auch so manchen Weizen-
schiag hat der April noch vernichtet. Man sollte meinen, daß es nach
solchen Fehlfchlägen kaum der fo oft verlachten Warnung bedürfte. nicht
an unser schlesisches Klima erfahrungsmäßig gewöhnte Weizensorten
Square head, Rivlett bearded u. f. w. in kaum beschränkter Ausdehnung an-
zubauen trotz der schönen (Erträge, welche in,den doch bei uns so seltenen gün-
stigen Jahren diese, andere Wachsthumsi und EntwickelungssBedingungeii
fordernden Weizenarten hin und wieder geben. Der schlesische Gelbweizen,
der Braunfchweiger, der sogen. Kaiserweizeii haben bis jetzt trotz aller Un-
gunst der Verhältnisse ihren alten Ruf unbedingtec Winterfestigkeit glän-
zend bewährt. — Raps hat den April gut überdauert, wenn er auch natur-
gemäß in feiner Entwickelung noch sehr zurückgeblieben ist. —- Die Aus-
sichten auf den Ertrag der Kleefelder haben sich im allgemeinen einiger-
maßen gebessert. Die Bestellung sämmtlicher Sommerung hat die mit
ungefähr den 22. April eingetretene regensreie Witterung erheblich geför-
dert. Grün waren freilich Ausgangs des Monats erst diejenigen Somme-
rungsfelder, welche in den wenigen günstigen Tagen im letzten Drittel des
März hatten bestellt werden können. — Mit Egge und Walze, sowie mit
der Handhacke ist man aller Orten fleißig beschäftigt, den durch die Näsfe
des April und die darauf folgende Trockenheit arg verkrusteten Weizenäcker
unter gleichzeitiger Vertilgung des Unkrauts zu lockern und der schwachen
hilfsbedürftigen Saat aufzuhelfen. — Einsichtige Wirthe sind unablässig
thätig im Kampf gegen die sich noch immer unheimlich bemerkbar machen-
den Mäuse. Zu spät werden viele Landwirthe die schlimmen Folgen ihrer
Läffigkeit im Kampfe gegen die schädlichen Nager gewahr werden. Die-
selben sind auch jetzt noch leicht aufzufinden und mittels Gift und Fallen-
stellen zu vernichten. — Wider alles Erwarten macht sich in diesem Früh-
jahr Futtermangel recht bemerkbar. Die Nachfrage nach sauren Schnitzeln,
Futterkartoffeln ist eine sehr bedeutende und der Bedarf nur schwer und zu
hohen Preisen einzudecken. So rächt sich in diesem Jahre bitter die Ver-
nachläsfigung der Lagerung genügender Futtervorräthe, die billig genug
erhältlich waren, die Verschwendung des grün verssutterten Nübenkrautes,
des Mangels jeglichen Voranschlages bezüglich des Futterbedarfs, die Ver-
trauensfeligkeit, mit welcher immer wieder auf den Beginn des Grünfutters am
1. spätestens am 15. Mai gerechnet wird. Wenn schon fast in jedem Jahre
so ist ganz besonders heuer am Bußtag fleißig den ganzen· Tag gearbeitet
worden. Sollte sich nicht in maßgebenden Kreisen endlich die Ueberzeugung
Bahn brechen, daß es besser fei, eine Verlegung des Bußtages in Die we-
niger arbeitsreiche Zeit des Jahres ins Auge zu faffen. Der Landwirth-
schaft und der guten Sache, der Würde des Tages wäre damit nur gedient

- Von der 17. Maftviehaiisftelliiiig.
Aus der nunmehr vollständig erschienenen Pramiirungsliste von der

letzten Berliner Mastviehausstellung entnehmen wir noch die folgenden auf
Schlesien bezüglichen Angaben: Für Kl. lV Kalben, Ochsen, 11/‚—2 Jahr
alt, hat Nittergutsbesitzer Pringsheim in Leuthen den 3. Preis
von 100 Mk. erhalten. Jn der Abtheilung Schafe Xllb Hampshiredown
errang Oekonomierath Satti mit seiner bekannten Zucht den 1. Preis
von 120 Mk» den 2. Preis mt 75 Mk. und eine silberne Medaillez und in
Abtheilung XIII sHammel und Schafe) den 2. Preis· von 75 Mk. Außer
den bereits in der letzten Nummer des ,,de.« erwahnteu schlefifchen und
posener Mäftern hat auch noch die Herrschaft Wonsowo mehrere Preise
für Schafe und Schweine erhalten.

Kleine Mittheilungem
Befitziieränderiingen.

Das Rittergiit Jablowo im Kreise Pr. Stargard, bisher der poln.
Familie von ackowski gehörig, ist am 22. v. M. im Subhastationstermin
für 566 800 d t. oon Hm Herzberg erstanden worden. —— Das Rittergut
Chlewo im Kreise Schildberg mit 723 da Areal ist von den Oelsnerschen
Erben für 381000 Mk. an »Hm. Bruno Bieneck verkauft worden.

Der Verein fiir die Riibenziiikeriiidiiftrie des Deutschen Reichs
hält am 22. und 23. Mai 1891 zu Köln im Locale der Casino ·Gefell-
schaft am Augustinerglatz feine Generalversammlung ab.

« as kleinste Rittergut Der Welt
dessen der Minister Herfurth in der Debatte über die Landgemeindeordnung
erwähnte, findet sich laut Grundbuch des Marktfleckens Zauditz -— im Kreise
Ratibor in Oberschesien; ein Rittergut, das nur aus 26 Morgen Acker be-
fteht Und weder Slßohnharm, noch Scheuer, noch überhaupt ein Gebäude in
sich schließt. Bis vor wenigen Jahren gehörte es Baron Nathaniel von
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Rothschild in Wien. Derselbe mußte aber wohl keinen Gefallen an diesem
Besitz finden. denn er verkaufte es für — 500 Mk. an den Schuhmacher
Raida in Ruderswald. Dieser aber hatte keine seit, den Rittergutsbesitzer
zu spielen, denn er veräußerte das Gut an seinen Gesellen SchwenZer.
welcher seinen Besitz noch nicht hat fahren lassen. Leider darf er auf feinem
Rittergute weder säeii noch ernten, denn die Kreiskasse in Ratibor hat die
Grundstiicke verpachtet, um aus der Pachtsumme die bedeutenden Patronatss
lasten für Kirche und Schule zu decken. So bringt das berühmte Ritter-
gut Zauditz zwar einen Titel, aber leider keinen Pfennig Geld ein. Dafür
aber ruhen auf ihm höchst bedeutsame Rechte. Dem Inhaber steht nämlich
das Besetzungsrecht der Zauditzer Pfarrstelle und der vier Lehrerstellen in
Zaudiß und Klein-Peterwitz zu. »

Die Brennereisrhnle des Vereins der Spiritusfabrikanten i. D.
Brennmeister-Lehrrursus in Berlin.

Der Cursus beginnt den l. Juli Morgens 7 Uhr und schließt den
28. Juli Mittags 12 Uhr.

Meldungen unter Beifügung 1. ber beglaubigten Abschriften sämmt-
licher Zeugnisse, 2. eines selbstgeschriebenen Lebenslaufes, 3 des Honorars
bis spätestens den 15. Juni an bie Geschäftsstelle des Vereins, Berlin N,

-. Jnvalidenstraße 42. Jnländern ist der Besuch des Cursus nur gestattet,
wenn sie Mitglieder des Vereins der Spiritusfabrikanten oder Beamte
von Mitgliedern sind. Das Honorar beträgt 75 Mk. Nicht im Jnlande

‑ wohnenbe Personen können die Mitgliedschaft des Vereins nicht erwerben
und zahlen ein Honorar von 150 Mk. Unterricht wird ertheilt in fol-
gende Gegenständen: Rechnen, Technologie, Botanik, Maschinen- und

‑ Kesselbehandlung, Brennereibetrieb, Stärkefabrikation, Uebungen im
chemischen und mikroskopischen Laboratorium.

Cursus für Stärkeineister.
Mit dem diesjährigen BrennmeistersLehrcursus in Berlin werden auch

Vorlesungen über Stärkefadrikrition, welche Dr. Saare halten wird, ver-
bunden werden, ebenso wie auch in den chemischen und mikroskopischen
Uebungen die Fragen der Stärkeindustrie Berücksichtigung sinden werden.
Der Besuch der Vorlesungen über Stärkefabrikation steht allen Theilnehs
mern frei, eine Honorarerhöhung ist damit nicht verbunden.

Eine wichtige Neueruiig in der Riibeiiziiebt.
»Während bisher“, fchreibt die Deutsche Zuckerindnstrie« »die außer-

ordentlichen Fortschritte auf dem Gebiete der Rübencultur ausschließlich
durch Auslese geeigneter Individuen und durch Verwendung derselben zur
Samenzucht gemacht worden sind, ist es in jüngster Zeit Herrn Prof.
Nowoczek zu Kaaden (Vöhmen) gelungen, eine Methode zur Fortpflanzung
der Rübe auf ungeschlechtlichem Wege aufzusindenz eine der ersten deut-
schen Rübenzüchtereien hat dieselbe, nachdem sie sich bereits in Händen des
genannten Forschers bestens bewährt hatte, in größerem Maßstabe zur An-
wendung gebracht, und falls die ferneren Versuche und Ergebnisse die Er-
wartungen erfüllen, die man den bisherigen Resultaten nach an das neue
Verfahren knüpfen darf, so ist dasselbe als ein bedeutender und prak-
tisch höchst wichtiger Fortschritt in der Kunst der Rübenzüchtung zu be-
zeichnen. Auf das Wesen des Verfahrens kann, weil der Patentschutz gegen-
wärtig noch nicht allerorten in Kraft steht, vorerst nicht eingegangen wer-
den, doch sei erwähnt, daß es nach den bisher gewonnenen Erfahrungen
möglich ist, aus einer Mutterrübe binnen kürzester Zeit 40—-50, ja auch 60
neue Pflanzen zu erhalten, von denen zu erwarten ist, daß sie den zu ver-
erbenden Charakter in weit regelmäßigerer und constanterer Weise festhalten
als die aus Samen gezogenen Nachkömmlinge. Es wird keineswegs beab-
sichtigt, die Fortpflanzung durch Samen ganz aufzugeben, vielmehr soll
das neue Verfahren nur dazu dienen, aus einer geringen Zahl durch Aus-
lese gewonnener Mutterrüben, viel rascher als dies bisher möglich war, eine
große Menge neuer Pflanzen des nämlichen konstanten Charakters zu er«
zielen, welche nun selbst als Samenträger dienen können; diese Beschrän-

Pat. Unterilp’fthe

 

Kartellelpflanzleall-Maschinen.
Neueste wächter’sche Patent-Unkraut-Jiitemaschiuen,

leichter Gang für 1 Pferd; Leistung ca. 5 Hektar pro Tag.

Siederslebeii’lrl)e ,,Gdrwania"-Hackmasrhincu
mit regulirbarem Messertiesgang bis 4 m Breite.

Patent. l, 2 und 3siharigc Pftiige
mit schmicdccis hoben Körpern (Brüche und Verstopfungen ausgeschlossen).

Powler’febe Dampspsliige u. DampsstraßensWalzen.
Prledr. Krupp’frlie

Feld-, Forst- und Industrie-Bahnen.
M0. Gormlek’s

stähl. Gras- und Getreidc-Miihmaschinen
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kung erscheint nach der Natur der Sache vollständig gerechtfertigt, da be-
kanntlich die ausschließlich ungeschlechtliche Fortpflanzung bei vielen Culturs
gewächsen Nachtheile mit sich bringt, welche die Vorzüge dieser Methode
überwiegen, und dauernden Nutzen nicht zu bieten vermag. Die wesent-
lichen Werthseiten des neuen Verfahrens, welches zwar in seiner Ausübung
Genauigkeit und Sorgfalt erfordert, aber keineswegs schwierig oder über-
mäßig complicirt ist, liegen, außer in dem schon oben angeführten Um-
stande, in der Wahrscheinlichkeit, Rübenracen constanten Charakters inner-
halb weitaus kürzerer Fristen züchten zu können, als dies bislang erreichbar
war, sodann aber auch in der Möglichkeit, die aus bereits auserlesenen
Rüben erhaltenen Tochterpflanzen einer nochmaligen Auslese zu unterwerfen,
und durch Beseitigung aller Individuen, welche die gewünschten äußeren
und inneren Eigenschaften nicht besitzen (z. B. Neigung zum Aufschießen
zeigen), mancherlei Fehler mit mehr Aussicht auf Erfolg von der Ver-
erbunghauszuschlieszem als man dies mit den gegenwärtig üblichen Mitteln
vermo te.«

Das Ganze scheint also eine Art Rübenvermehrung durch Ableger zu
sein, und es fragt sich nur, ob die in viele kleine Pflanzen zerlegte Mutter-
rübe nun mehr Samen erzeugt, als wenn alle Schößlinge vereint in der
kräftigen Mutterrübe bleiben.

Das Schlagen und Stoßen von Maschinen.
Wir geben folgende Notiz der »B. u. H.-Ztg.« ohne Gewähr für ihre

Richtigkeit, aber die Sache klingt sehr vertrauenerweckend, ist ja auch bald
auszuprobiren. »Im maschinellen Betriebe wird es oft schwierig, die sich
reibenden und demzufolge unregelmäßig arbeitenden und rasch verschleißen-
den Theile zu entdecken, weil die Schwingungen der betreffenden Maschine,

«sowie die der benachbarten Balkenlage, ja des ganzen Gebäudes, sowie
das Geräusch der Räder, der Riemen, Rollen u. s. f. ein genaues Hören
und Entdecken zur Unmöglichkeit machen. Jede ungehörige Reibung bringt
aber Schaden; das Material verschleißt, eine sich steigernde Betriebskraft
tritt ein, was mit höheren Unkosten verknüpft ist; die Producte fallen
schlecht ans und im Hintergrunde lauert oft die Feuersgefahr. Es liegt
also viel barem, bie sich reibenden Theile zu entdecken, unb das ist leichter,
als man im ersten Augenblick anzunehmen geneigt ist. Man schaffe sich
einen 1—174 cm im Durchmesser haltenden Gummischlauch von 11J4-—13-4 m
Länge an, was eine Ausgabe von höchstens 2 Mk. macht. Man steckt ein-
fach das eine Ende des Gummischlauches in das Ohr und führt das an-
dere mit der Hand langsam über den verdächtigen Maschinentheil. Es hat
dies folgende Wirkung: Die Schwingungen, sowie das Geräusch der be-
nachbarten Theile oder Maschinen stören nicht mehr; von dem der Prüfung
unterworfenen Theile pflanzen sich die Schallwellen durch den Gummi-
schlauch mit so großer Deutlichkeit fort, daß sogar das geringste Schaben
und Kraßen wahrgenommen wird. Man entdeckt sonach den Sitz des
Uebels. Die Nußanwendung liegt auf der Hand. Man höre verdächtige
Maschinentheile mit dem Gummischlauch ab und eines ist sicher: Jedermann
erstaunt über die gemachten Wahrnehmungen; in Lagern z. B. schnurrt,
pfeift und raspelt es nach Herzenslust, während man vordem nichts hörte
und überzeugt war, daß alles in Ordnung sei. Diese Ueberzeugung zerstört
der in das Ohr gesteckte Gummischlauch!« _ ..

Thomasschlacke als Wiesendunger.
Die von Herrn SchirmersNeuhaus ausgesprochene Ansicht, daß starke

und oft wiederholte Gaben von Thomasmehl auf Wiesen ein zwar üppiges
aber für die Thiere widerliches Gras oder Heu hervorbrächten, sindet ziem-
lich allseitige Nichtbestätigung, so schreibt auch darüber wieder im »Land-
beten" Herr M. in Sch. folgendes. »Das zu meinem Gut gehörige Wiesen-
areal wird durch einen Bach derartig entwässert, daß der Grundwasserstand
30—40 cm beträgt; die obere Schicht besteht ohne jeden Abraum in 1 bis
3 m Mächtigkeit aus einem harten schwarzen Torf, darunter liegt Wiesen-»
kalk. Die Analyse des Torfes zeigt einen Gehalt von 3 pCt. Stickstofs,

  
Stahl-Culurpslug Phönix

mit Hebelstellung, D. R.-P. 50 546.
Unübertroffen

in Ausfii rang.»Arbeitsleiftiing,
elbftfubruug,
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0,28 pCt. Phosphorsäure, 5 pCt. Kalk. Vom Jahre 1881 bis dahin 1884
wurden alljährlich pro Morgen zwei Centner Kainit angewendet; nachdem
ein im Jahre 1884 unternommener Probeversuch mit Thomasschlacke
äußerst günstig ausgefallen war, wurde seit 1885 der obigen Düngung
durchweg ein Centner Thomasschlacke zugefügt. Während bis 1881 im
Durchschnitt pro Morgen 17 Ctr. saures Heu geerntet wurden, welches
ohne weitere Bearbeitung am dritten Tage nach dem Mühen eingefahren
werden konnte, ist der Ertrag jetzt auf 30 Ctr. Kleewickheu gestiegen.
Meine importirten Holländer Kühe erhalten im Sommer Gras von den
angelegten Stämmen, im Winter neben Schlempe und Kraftfutter nur
Heu. Nie hat eine Kuh das Heu verweigert, und heute noch wird es von
allem Vieh mit derselben Begierde genommen, wie vor sechs Jahren.
Der hiesige Bahnhossinspector, welcher früher nur Elbheu kaufte, füttert
seit vier Jahren ausschließlich mein Heu, und erklärte mir heute nach Vor-
halt der Schirmer’schen Veröffentlichung, daß seine Kühe das Heu sehr
gern fräßen; es futtere wie Hafer. Nach meiner Erfahrung ist demnach
eine mäßige, aber dabei auskömmliche Düngung mit Thomasschlucke dem
Wohlgeschmacke des Futters nicht schädlich.

.. Ebbe und Ftut als Triebkraft.
Der Director fur Brücken· und Wegebau, F. Vackeljau in Antwerpen

entwickelte in der »Zeitschrift der belgischen Mechaniker« seine auf sorg-
fältigen Studien beruhenden Ansichten über die Verwerthung von Ebbe
und Flut in der Scheide als Triebkräft. Darnach beträgt die mittlere
Geschwindigkeit der Strömung im Flusse durch das Fallen und Steigen
des Meeres 0,75 m in der Secunde und die auf jeden Quadratmeter Quer-
schnitt der Scheide bei Antwerpen vorbeifließende Wassermenge 110 000 cbm
den Tag oder 1270 kg bie Secunde, was im Mittel für Ebbe wie Flut
eineWasserkraft von 1270><O,85 oder 950 kgm ergiebt. Da der Quer-
schnitt des Scheldewassers ungefähr 1000 qm Fläche hat, so beziffert sich
die von der Strömung bei Antwerpen erzugte Kraft in der Secunde auf
950000 kgm oder ungefähr 12 700 Pferdekräfte (1Pserdekraft - 75 kgm),
was für jeden Quadratmeter Querschnitt über 12 Pferdekräfte ausmacht.
Backeljau empfiehlt, biefe Kraft zum Betriebe von Turbinen zu benutzen,
die stromaufwärts von der Stadt in Pontons oder schwimmenden Versenk-
kasten anzubringen wären. Ein einziges Wesserrad zu 8 Schauseln könnte
bis zu 50 Pferdekräften Nutzungswerth geben. Backeljau spricht den
Wunsch aus, die Gesellschaft belgischer Mechaniker, deren Vorsitzender er ist,
möge einen Wettbewerb zur Verwerthung dieser riesigen Kräfte, sei es zum
Betrieb einer Centralstation für Krafterzeugung mittels comprimirter oder
verdünnter Lust, sei es für elektrische Beleuchtung oder elektromotorische
Zwecke, veranstalten. Die Ausführung des Backeljau’schen Planes würde
nach Ansicht von Fachkreisen nur verhältnißniäßig geringe Mittel erfordern.
Sollte er gelingen, so würde man sich jedenfalls unsere großen Flüsse in
gleicher Weise dienstbar machen, wodurch unsere Landwirthe für die ver-
schiedenartigsten Zwecke eine billige Triebkraft erhalten würden.

(Hannov. Ld.- u. Forstw. Ztg.)

h [Producteubiirse.s Weizen per 1000
Kilo. Flau. Mai 234,50. JunisJuli 229,00. Septbr. -October 208,50.

Roggen per 1000 Kilo. Flau. Mai 199,00. Juni-Juli 194,50.
Sept.-Octbr. 179,75. — Hafer per 1000 Kilo Mai 170,50. Sept.-Octbr.
147.50. — Spiritus per 10000 Liter-pCt. Befestigt. Loco 70er 52,20. Mai-
Juni 70er 51.80, Juni-Juli 70er 52,10. August-Septbr. 70er 52,40.

(T. D.) Stettin, 8. Mai. sProductenborseJ Weizen per 1000 Kilo.
Matt. Mai 234. Septbr.-Octbr. 207,00. — Roggen per 1000 Kilo. Matt.
Mai 200. Septbr.sOctbr. 178.00. — Spiritus per 10000 Liter-pCt. Loco
50er 70,00. Loco 70er 51,20. Mai 51,00. AngustsSeptbr. 51.60.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneten.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.
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Als anerkannt bestes Mast- und Milchfutter offeriren wir:

bestes frisches Cocusmehl
mit 18 bis 20 pCt. Protein und 7 bis 8 pCt. Fett,

bestes frisches Palmkernmehl
mit 17 bis 18 pCt. 5llrete‘iu und 4 bis 5 pCt. Fett.

Ueber Preis und Verwendung dieser Futtermittel, sowie über Eisenbahnfrachten geben
wir auf Wun ch gern nähere Auskunft._ Die Eisenbahnfrachten für 200 Centner sind die

erliu (3., Linienstraße 81.

Bengert & 60., Commandit-Gesellsrhast,
OelsabriL

Als bestes und billigstes Futtermittel
empfehlen wir unsere

Prima Palmkernkuchen,
eigenes Fabrikat, (857—-6

und stehen mit bemusterten Osserten nebst Analysen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslauer volle-dritten
 

Dreiichaarpflug
Aatiengesellsehaft, Breslau.
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mit und ohne Garbenbinder.

Pat. neuer chmciider
mit Hebe- und Senkvorrichtung.

Tiger- und Holliiigworth-chrechen
in verschiedenen Breiten.

D. Wachtel, Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 56. v 
    

E. Januscheck, Schweidnih,
Eifcngießerei, Maschinenfabrik, Kesselschmiede,

Filiale mit Rebaraturwerkstatt Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 5—7,
empfiehlt seine rühmlichst bewährten, bis jetzt unübertroffenen

«,slldsia"-Øetreide- und Gras-Mälnnaschinen.
Ferner:

Tjgkk-Rechen, Heuwender, Kartoffel-Erntemaschinen,«
sowie sämmtliche anderen landwirthschaftlichen Maschinen und Geräthe nach bewährten

Constructionen in allen Größen ab Lager-

Neu! Patent-Sicherbeits-Göpel, 36:25:63 Neu!
mit zu verändernder Toureiizahl. (623-x

Ernst Elflein,
Tclcgraphen-Bau-Anstalt,

Gnei ena l« Breslau, sie l‘.” .3
' bauetelegrapbena Telephon- und Mikrovhoti-Atilageii aller Art
- in sauber-m Ausführung und zu soliden Preisen unter Garantie.

- Blitzableiter-Anlagen
". nach bewährtestem System und neuesten (Erfahrungen. (230—1:

Neuheit!
« '.‘ ‚„-ßemeelibsijiflifiilibMigfläemo
Pbostihatmcbl Erntcstriekc

bekannter Güte liefert die Hüttenverwaltung lselbstbindend) liefern Hcrm. Klincke 8: Co.,
Rosamtmdehiitte bei Morgenroth O-S. Altena i-Westf. (84

   
        

       

      

  

 

 

 

  

zum Schälen und Ackern von 2 bis 8 Zoll
Tiefgang,

Drillniaschiuen,
Breitsiiemafcbinen,

3theil. Schlichtwalzen.
(473—x

Gebr. Prankel,
« . e . f.’Groß-Stumm Oe.

Durch VergrösZcrnn des Betriebes u.
neuer maschiiiellcr niricbtiieigcn sind
wir in der Lage, das leichtestc u. dotier-
baftestc Flachwcrk zu fabriciren,· ebenso
Drainrbbren von 11/2 bis 8 Zoll in aner-
kannt bester Qualität-, wir übernehmen jede
Garantie in Bezug auf Dauerhastigkeit.
Sämmtliche Ziegelsorten, Flachwerke u. Drains
röhren offeriren wir zu den zeitgemäß bil-
ligsten Preisen ab Ziegelei oder sranco Bahn-
hof Strehlen. Auf Wunsch sind wir gern
bereit, Proben einzusenden.

Soeietiits-Dampfziegelei Kirschlau
bei Strehlen. Jacob Felbusch.

Hochseine via-ne

Saat-Lupme
haben größere Posten bitt g

abzugeben »
Trachenberg— Gebt TIIULL

Ein wenig gebrauchter (839—4

UiiDampfpr
— erst im Jahre 1890 erbaut, Einmaschinens

Wem, ausgezeichnet arbeitend, setzt noch im
etrieb zu sehen, ist bes. eingetr. Umstände

halber billig zu verkaufen. Gef. Llnfrclgen
ß: richten an Herrn Jnspector Kotte,
rochow bei Annahütte, sBreufgen.

l2 Stück Wilstermorsrh- (835—8

Bollblutbullen,
11/2 Jahr alt, sprungfähig, roth und roth-
scheckig, sowie ein 8/4 jähriger YorkshiresEber
aus der Falkenwalder Zucht stehen zum Ver-
kauf auf der Majoratsherrschaft Nützcn
Kreis ßubrau.
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Stalldnnger-Verpaihtung.
Der Stalldünger von den im Kasernement

Kleinburg eingestellten ca. 750 Pferden ist
vom 1. Juli b. Js. ab auf längere Zeit,
bezw. mehrere Jahre an einen cautionss und
zahlungsfähigen Abnehmer unter Abschluß
eines entsprechenden Pacht-Contractes zu
verpachten. (833—4
Die näheren, bem abzuschließenden Pacht-

Contract unterzulegenden Bedingungen kön-
nen im Zahlmeister - Geschäftszimmer
Schillcrstraßc Nr. 15, lll. —- in den Dienst-
stunden von Vormittags 8 bis 12 Uhr und
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr eingesehen,
bezw. erörtert werden.

Event. Pachtangebote werden an das
Commando des unterzeichneten Regiments
baldigst.»spätestens bis 20. b. Mis., erbeten.
Leib-Kiirafsier-Regiment Grojzer Knrfiirst

— Schles. -— Nr. .
 

“um « . (851—2)
20. Mai cr» Vormittags 10 Uhr
wird vor dem Königl. Amtsgericht zu Herrn-

zwiebelti, ein-
ś ziges Radical-

‑ mittel zur voll-
« »- ständigen Aus-

------« rottung von

Ratten» u. Mäusen lgiftfrei für Hausthiere),
nur giftig fnr Nagetbiere. Erfolg garan-
tirt! Preis mit Gebrauchsanweisung und
Rattenwitterung per kg Mk. 1. bei 5 kg
franco gegen Nachnahme od. vorherige Ein-
send. des Betrages. Louls Schrimmer.
Dresden, Fabrik chem.-techn. Producte. I(x

Zwei Wirthschastsassistenten
mit guten Zeugnissen können sich zum so-
fertigen Antritt melden bei der 848—0
Hugo Giiiiftirb von Donnersmar ’feben

spckonomie-Direction in
Roszberg bei Beutlien O-S.

Inspectorew
s. E. 26 Exped. d. Schles. Ztg. (verh., wenig

Fam., in Zuckerrübenbau u. Jungviehzucht
schont (Erfolge. Frau übernimmt Milchwirths

a .

  

 

 

 
 

ftabt das im Kreise Guhrau gelegene Ritters sch f)
gut Sophicuthal 2400 Morgen groß, wovon
1300 Morgen Forst, das Uebrige Feld und
Wiesen, mit sehr ertragreicher Brennerei und
Ziegelei, schönem Wohnhaus im Garten und
guten Wirthsrhafisgebäuden verkauft.

Tüchtige strebsame Landwirthe werden auf
den Ankan nach Uebereinkunft bei mäßiger
Anzahlung aufmerksam gemacht.

Ein Meierhol
mit circa 410 Joch Ackern und We en, alles
im besten Stande, Bahnstution West-Galizien,
nahe von BielißsBiala ist vom Frühjahre
1892 an zu verpachten. Etwaige Anfragen
und Anträ e wollen an die Exped. d. Ztg.
unter Ü}. ä. 101 gerichtet werden. (4--6
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_(Emin‘brattju. theoret. gebild. m. Buch-
führ. nnd landw. Rechnungswesen vertr.

Landmirthr
in best. Jahr., verheir., aber kndcrlos, sucht
Stellung, ev. bald oder 1. Juli cr. als Be-
amter e. größ. Vorwerks od. in größ. herr-
schaftl. Rentamte, wo ihm neben Buchführ.
auch Gelegenh. geboten, sich łn, Standes-
amts- nnd Amtsvorstehergeschiiften ein u-
arbeiten. Gefl. Off. unter N. N. 80 po tl.
Oels in Schles. (215—7  

s. g. 1 Exped. d. Schle . t . unber eir.,
polnisch sprechend. i Z g ( h

lssistenten.
Dom. Raudnitz, Kreis Frankenstein.

Dom. Urfrhkau, Kreis Steinou a/Dber,
sucht per bald oder 1. Juli cr. einen zuver-
lässigen, federgewandten. mit bem lanbm.
Rechnungswesen durchaus vertrauten, unver-
heiratheten «

Hüft-ermatten
Nur mit besten Empfehlungen versehene

junge Landwirthe wollen sich unter Einsens
dung ihrer ZeugnißsAbschriften melden.

Ein geb. strebs. j. Landwirtb, ev» der
gegenw. seine achtwöchtl. liebg. macht, sucht
zum 1. Juli Stellung dir. unt. b. Prinzipal,
wo ihm Gelegenh. geb.wird, sich weit.auszubild.
Auf Geh. w. wenig. gef. als auf gute Beh. u.
voll. Familienanschl. PrimasZeugn. Gefl. Off-
unter Z. A. 666 Exp. des »Landw.« (89

Anbei eine Sonderbeilage von
ginriih Lan in Breslau, Kaiser

ilhelnisstr. 5, betr. Dompfdresch-
maschine und Loconiobile. Y-
Druck und Verlag vonEG).K e r n inVreslau ⸗

 

  

 

 



Breslau, 9. Mai 1891.

Wochenveilnge zur Hchlesifkhen Landmirthschnstlichen cZeitung „B er üandwirthtk

  .9Fünfter Jahrgang. —-

 

(Eine Geldlfeirath
Erzählung von Margarethe Pochhammer.

(Nachdrnck verboten.)

(5. Fortsetzung.)

»Ach, hören Sie, Lindner,« sagte der Herr Eommandant, ihn
auf die Seite ziehend, »Sie könnten mir einen rechten Gefallen thun.«

»Der Herr General haben nur zu befehlen«, erwiderte Alfred
mit leichter Verneigung.

»Ich weiß, ich weiß«, nickte freundlich der alte Herr, »Sie
sind immer gleich bereit, auch wo es sich um eine fatale Auf-
gabe handelt.«

»Und welchen schwierigen Dienst haben der Herr General
mir zugedacht?«

»Oh, einen, der Sie jedenfalls ennuhiren wird: Eine Dame
zu unter-halten«

»Der Herr General scherzen. Der Herr General wissen doch,
tvie gern . .«

»Ja, ja, aber hier ist es ein besonderer Fall. Es handelt sich
um ein Gänschen, gradenwegs aus dem unberühmten Nest Jakobs-
felde angekommen. Es ist die Nichte der Frau Bürgermeisterin,
seit gestern erst auf Besuch bei ihr. Da wir es erfuhren, waren
tvir gezwungen, sie nachträglich einzuladen. Und nun sitzt das
arme Ding da, und Niemand kümmert sich um sie, außer den paar
Pflichttänzern, die ich mit Mühe und Noth auf bie Beine gebracht
habe. Sie werden begreifen, daß das für uns als Wirthe sehr
peinlich ist. Und da dachte ich, Sie mit Jhrer echt ritterlichen
Weise, und Ihre liebe Frau Gemahlin mit ihrer anmuthigen Na-
türlichkeit — könnten dem desperaten Mauerblümchen ein bischen
Courage machen. —- Wollen Sie?« —-

,,Ohne Zweifel, gern, Herr General. Jch bin dankbar für
diesen Beweis des Vertrauens. Darf ich bitten, mich der jungen
Dame sogleich vorzustellen?«

Sie durchschritten den Saal, und der Commandant führte Al-
fred auf ein schmächtiges Mädchen zu, das im äußersten Winkel
des glänzenden Raumes saß und den Eindruck machte, als ob sie
für ihr Leben gern noch weiter geflohen wäre.

Sie hielt das Köpfchen, das ein Kranz Von großen buntfar-
bigen Rosen umgab, vorn übergeneigt. Die Hände, welche in ta-
dellos neuen, aber uneleganten weißen Handschuhen steckten, hatte
sie krampfhaft im Schoße gefaltet. Und mit ernster, ängstlicher
Miene starrte sie auf die Bauschen ihres leuchtend rosa Tüllkleides.

»Welch lächerliche Figur! Wie kommt die denn hierher?« hat-
ten manche der auf diesem Boden heimischen Dämchen im Vorbei-
gehen zu einander geflüstert. Und wenn Ernestine Kleinfchmidt
auch die Worte nicht verstand, so hatte sie doch den Eindruck, daß
man sich über sie belustigte.

Linkisch tanzte sie die wenigen Tänze, für die man sich ihrer
erbarmt hatte. Und fcheuer drückte sie sich nach jedem in ihre
einsame Ecke.

Als Hauptmann Lindner ihr vorgestellt wurde, sah · sie mit
dunklem Erröthen auf, und als er Miene machte, neben ihr Platz
zu nehmen, zupfte sie verlegen an ihrem Taschentuch.

Der Herr Commandant zog sich zurück, beobachtete aber von
Weitem den Hauptmann und seine Dame, bis er sich zu seiner Be-
friedigung überzeugt hatte, daß das Schicksal der kleinen Unbe-
holfenen für die nächste halbe Stunde in guten Händen war. Sie
schien unter Alfreds freundlichen Worten förmlich aufzuleben. Und
als nach der nächsten Pause eine Polka intonirt wurde und er sich
bedeutungsvoll vor ihr verneigte, ließ sie sich mit sichtlichem Ber-
sgnügen und leidlichem Anstande von ihm im Taete drehen.

»Nun aber will ich Sie endlich mit meiner Frau bekannt
machen“, sagte Alfred, als er bei den letzten Klängen der Polka
Fräulein Kleinschmidt auf ihren Platz zurückführte. Und da Olga
eben in Rufnähe war: »Liebe Dlga, bitte, auf einen Augenblick-
Meine Frau — Fräulein Kleinfchmidt aus Jakobsfelde, ein reizend
gelegener Ort, von dessen landschaftlichen Schönheiten das gnädige
Fräulein mir eben eingehend erzählt bat. — Wenn ich mich recht
entsinne, bist Du einmal in jenem Theile Westdeutschlands gewesen.
Hast Du Jakobsfelde berührt?«

Während Alfred so die Theilnahme feiner Frau« für das ver-
schüchterte Mädchen zu gewinnen suchte, hatte Olga ihr Gegenüber
von oben bis unten gemustert. Es war allerdings kaum ein grö-
ßerer Contrast zwischen zwei jungen weiblichen Wesen denkbar, als
diese schöne Frau in dem gelblichen, golddurchwirktenBroeatgewand,
das fast zu schwer erschien für die zarte Gestalt, zu dem aber die
stolze Haltung des schwarzlockigen Köpfchens paßte — und das blasse

Mädchen, welches sich in dem bunten Putz, mit dein man sie her-
ausstasfirt hatte, so fremd und unglücklich zu fühlen schien. .

Um Olga’s Mundwinkel zuckte es ein klein wenig spöttisch.
Dann erwiderte sie, nicht unfreundlich grade, aber hastig:

,,Sehr angenehm. —- Jakvbsfelde? —- Jch besinne mich nicht.
— Du entschuldigst mich wohl, lieber Alsred, Frau von Harten-
stein wartet auf mich.«

Sie neigte gegen Fräulein Kleinschmidt die Spitze ihres Räs-  
 

chens zum flüchtigen Gruße, schlug den Fächer auf und rauschte
davon.

Jhr Gatte verbarg seine Bestürzung hinter einigen erklären-
den Worten und verabschiedete sich, um für feine Schutzbefohlene
ein Tischengagement zu Stande zu bringen.

Auf der Rückfahrt war er verstimmt, sehr verstimmt. Olga
versuchte zu plaudern, zu necken, zu schmeicheln. Alfred blieb ernst
und sagte kaum ein Wort.

Sie fühlte dunkel, daß sie an seiner Schweigsamkeit schuld sei;
aber wenn sie sich jetzt so viel Mühe gab, um ihn aufzuheitern,
konnte er da nicht auch wieder fröhlich fein, statt ihr den Schluß
dieses herrlichen Abends durch seinen Trübsinn zu verderben ?

Mit einem ärgerlichen kleinen Ruck lehnte sie sich in die
Kissen zurück. ,

Trauliches Behagen umsing das Ehepaar bei dem Eintritt in
fein Heim. Treppenhaus und Corridor waren warm und erleuchtet.
Diener und Jungfer waren zur Stelle und fragten respectvoll, ob
die Herrschaften noch Befehle hätten. Man bedurfte nichts mehr
und schickte Beide zu Bett.

Das innere Behagen wollte nicht kommen. Statt wie sonst
für {Olga bie Thür seines Zimmers zu öffnen, wo sie nach der
Heimlehr noch eine Weile zu plaudern pflegten, sagte Alfred heute:

,,Laß uns gleich zur Ruhe gehen, Olga, ich bin müde.«
Sie war bedrückt durch seinen Ernst und fügte sich.
Jn dem Schlafzimmer, das mit rothseidenen Borhängen, hohen

Spiegeln und einem weichen, den ganzen Fußboden deckenden Tep-
pich verfchwenderisch ausgestattet war, brannte die Ampel.

Die junge Frau begann leise sich zu entkleiden. Sie löste die
Perlenkette von ihrem weißen Hals und die feurigen Blüthen aus
ihren dunklen Locken.

Verstohlen blickte sie dabei zu dem Gatten hinüber, dessen
Wesen ihr fremd und räthselhaft dünkte. Warum schalt er nicht,
wenn sie etwas versehen hatte.

Ein Tadel aus seinem Munde war ihr ja nichts Ungewohn-
tes. Er hatte ihn oft für sie gehabt, und nicht immer in den sanf-
testen Worten. Sie hatten sich manches mal laut und lebhaft ge-
ftritten und nachher hatte sie ihn geküßt und gestreichelt und in
schmeichelndem Kofen Besserung gelobt, Sie hatte ihm fast jedesmal
nachgegeben —- fast jedesmall Es stieg ihr heiß in die Augen, als
sie daran dachte, wie wenig eigenen Willen sie noch besaß.

Aber wenn er nicht sprach, wenn er in stummem Brüten ihr
den Grund seines Unmuths verheimlichte —- wie konnte sie ihm
da zu Willen fein? --

Endlich ertrug sie es nicht länger. Quer durch die Stube
schritt sie auf Alfred zu, welcher nun schon mehrere Minuten, nach-
dem er sie langsam aufgezogen, seine Uhr in der Hand hielt und
über den kleinen Gegenstand weg auf den Teppich sah.

Sie stellte sich kerzengrade vor ihrem Gatten auf unb fragte
ein wenig kalt und ein wenig hochmüthig:

»Willst Du mir nicht endlich Auskunft darüber geben, womit
ich Dich heut Abend so tödtlich verletzt habe?«

Er sah sie an, unb sie erschrak vor dem verschleierten, trau-
rigen Blick.

»Laß, Olga,« sagte er weich, ,,es wird vorübergehen.
»Warum zürnst Du mir?“ fragte fie dringender, aber immer

noch in herrischem Tone.
»Ich zürne Dir nicht«, gab er leise zurück.
»Ja, aber was soll dann dieses kalte, sonderbare Wesen ? —

Jch will es wissen, Alfred, was habe ich Dir gethan?«
Er wandte sich ab: »Laß, Olga — es nützt nichts, darüber

zu reden. —- Es nützt nichts — denn Du verstehst mich nicht.«
Die letzten Worte hatte er mehr zu sich selbst gesprochen, aber

sie trafen Olga wie ein elektrischer Schlag.
»Alfred!« schrie sie auf. Und dann in die Knie sinkend und

das Gesicht in den Händen bergend, schluchzte sie bitterlich.
Er hatte sich gesetzt und zog die zitternde Gestalt auf feinen

Schooß. Liebreich strich er ihr die verwirrten Haare aus der Stirn.
»Laß gut fein, Kind. Du kannst nichts dafür. Verständniß ist

etwas, das man sich nicht geben kann.«
Sie brach von Neuem in krampfhaftes Weinen aus. Dann

schlang sie plötzlich die Arme um seinen Hals, preßte ihr Haupt an
das seine und flüsterte in leidenschaftlicher Erregung:

»Ich will Dich verstehenl — Jch will Dich verstehenl —-
Nur liebe michl —- Liebe mich weiter!“

Ueberrascht, fast betroffen suchte Alfred ihr Köpfchen zii wen-
den, damit er in ihren Zügen lesen konnte.

»Meine Olga, mein süßes Weib — ist Dir meine Liebe
denn theuer?«

»Sie ist mir Allesl« schluchzte sie auf. »Weil ich Dich —-
weil ich Dich so grenzenlos liebe.«

Jetzt ruhte sie friedlich an seiner Brust, und er küßte und
herzte sie und gab ihr die zärtlichsten Namen, während ein feuchter
Glanz in feinen Augen schimmerte.

Wie lange diese Seligkeit gedauert —- sie wußten es nicht.
Nach eine Weile hielt Olga seine Hand fest, welche die ihrige eben
wieder streicheln wollte, und bat ihn:  

»Nun sage mir, Theurer, was habe ich Dir heute Abend
nicht recht gemacht?«

,,Kannst Du es Dir gar nicht denken?« forschte er.
»Nein, Alfred, gar nicht«, bekannte sie ehrlich.
»Du wirst gewiß darauf kommen«, meinte er zuversichtlich.

»Besinne Dich nur. —- Als ich Dich rief, um Dich mit dem armen
fremden Mädchen bekannt zu machen . . . Fällt Dir denn wirklich
dabei gar nichts ein?«

»Nein, Alfred, gar nichts«, gestand sie betrübt. Und als bei
diesen Worten der Glanz aus seinen Augen wich, setzte sie schnell
hinzu:

»Oh, glaube mir doch, ich will Dich verstehen, aber Du mußt
mir auch immer sagen, wie Du es meinst. Was war es denn, Al-
fred, das ich heute Abend versäumte?«

Ein Seufzer rang sich aus seiner Brust. Er unterdrückte ihn
und küßte sein Weib auf die Stirn:

»Morgen, Olga, ich sag es Dir morgen.“
Von jetzt an hatte Alfred sich nicht mehr zu beilagen, daß

Olga es mit seinen Wünschen nicht ernst genug nähme. Die Wand-
lung, welche in jener Nacht mit ihr vorgegangen war, blieb von
Dauer. Wie die harten Blätter einer Knospe sich öffnen, um dem
Blüthenkelch, der in ihr geschlummert, Raum zu geben, so hatte ihr
Empfinden die beengende Hülle gesprengt. Sie war Weib, sie
liebte. Und das Auge des Gatten war fortan der einzige Eompaß,
der ihrem Leben die Richtung gab.

Wo der alte Trotz sich regte, erstarb er im Keime. Nur ihn
nicht betrüben, zu dem sie aussah, an den sie sich klammertel Nur
ihn nicht betrüben! Und wenn sie sich rathlos, hilflos seiner inneren
Welt gegenüber sah, wenn ihr die Schwingen fehlten zum Fluge in
das Reich, wo feine Seele heimisch war, dann bat sie:

,,Habe Geduld mit mir. Jch werde es lernen."
Und Alfred hatte Geduld. Mit liebreicher Sorgfalt hob und

stützte und leitete er fein Weib. Sie war ihm unendlich rührend
in ihrer Schwäche, in ihrem redlichen Mühen. Ja, er hatte Geduld.

Der Winter ging hin. Die geselligen Freuden wurden in üb-
licher Weise durchgekostet. Auch Lindner’s öffneten mehrmals ihr
festlich erleuchtetes Haus, und man kam gern zu ihnen und schied
mit sich selbst zufrieden. Zwar hatte das reiche Paar durch Eins
die Gesellschaft enttäuscht -— kein Champagner hatte in krhstallenen
Gläsern geperlt, kein raffinirter Luxus die Tafel geschmückt und das
Mahl gewürzt. — Aber etwas Anderes hatte diesen Festen einen
Charakter gegeben, etwas, das Jeder empfand und das Keiner zu
nennen wußte. War es vielleicht nur der Umstand, daß Geist nnd
Reichthum hier in einer Hand vereinigt lagen?

Nun hatte endlich das bunte Treiben aufgehört.
Man dachte an Frühlingstoiletten und Badereisen und wurde

nur heute, an einem späten Märztage, noch einmal in unliebsamer
Weise an den Winter erinnert. Denn der Himmel, welcher schon
Morgens grau-weiß ausgesehen, begann gegen Mittag einen dichten
Schneefall herunter zu senden.

Regierungsrath Balder klappte zur gewohnten Stunde feine
Aeten zu und begab sich auf den Nachhauseweg, in genau derselben
zufriedenen Stimmung wie alle Tage. Der weiße, wirbelnde Tanz
um ihn her stimmte ihn weder poetischer noch prosaischer und än-
derte nichts an der freudigen Erwartung, mit welcher er täglich
diesen Weg zurückzulegen pflegte. Denn daheim, das wußte er ja,
lugten drei liebe, freundliche Gesichter nach ihm aus. Seine Anna
stand mit den beiden Kindern an dem Eckfenster im dritten Stock,
und sie grüßten und nickten zu ihm herunter, sobald und so lange
sie ihn sehen konnten. Dann aber eilten sie ihm entgegen, und er
wußte nicht, wen er zuerst umarmen sollte. O glückliche, fröhliche
Verlegenheitl

Als Balder in Sehweite feines Hauses gekommen war, schaute
er erwartungsvoll hinauf. Aber er stutzte und setzte feinen Kneifer
auf und schüttelte den Kopf. Anna mit den Kindern stand heute
nicht am Eckfenster im dritten Stock, zum erstenmal nicht, seit sie
das Eckfenster und die Kinder besaßen. Was war da vorgefallen?

Jn großen Sätzen eilte der Regierungsrath die Treppe hinauf
und stürmte in das Kinderzimmer. Elschen brachte eben behutsam
ihre Lieblingspuppe zu Bett, und Alfred, Lindner’s Pathchen und
nach ihm genannt, tutete energisch auf einer Blechtrompete.

»Sei mal still, Junge,« rief fein Papa, etwas außer Athem,
und dann, zu der strickenden Johanne gewendet, die sich bei seinem
Eintritt erhoben hatte: »Ist denn Frau Räthin nicht zu Haufe?«

»Frau Räthin sind schon vor zwei Stunden ausgegangen,«
berichtete die Zofe, »und wollten eine halbe Stunde vor dem Essen
zurück fein.“

Jetzt war es Essenszeit, sie mußte also gleich kommen. Er
setzte sich, nahm Alfred auf den Schooß, rief Elschen zu sich heran
und bedeutete Johanne, hinaus zu gehen und den Tisch zu decken,
er würde so lange auf die Kinder Acht geben. —- Das that er
denn mit derjenigen harmlosen Freude, die nur ein junger Vater
kennt und die ihm Niemand nachempsindet, selbst nicht ein älterer
Vater.

VVU Zeit zu Zeit sah er aber doch nach der Uhr. Es war
unbegreiflich Anna, seine musterhaft pünktliche Frau! — Es konnte
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ihr etwas zugestoßen fein! —- Er sing an sich zu ängstigen und zu
überlegen, wo er sie zuerst zu suchen hätte, da erschallte auf einmal
hell die Klingel. Etwas unsanft setzte der sonst so zärtliche Papa
seinen Stammhalter auf Die ftrammen Beinchen, riß die Thür auf,
schloß Anna in seine Arme und rief:

»Gott sei Dank! —- ich habe gar nicht gewußt, daß ich mich
noch so nach Dir sehnen könntel«

»Und Du schiltst mich gar nicht?“ fragte sie mit neckifch-
schüchternem Ausblick. »Du bist wirklich gar nicht böse?«

»Ich bin froh, daß ich Dich wieder habe, und sehr neugierig,
wo Du gesteckt haft, außerdem aber auch hungrig. Also bitte, laß
anrichten.«

Sie hatte schon abgelegt und zog ihn in’s Eßzimmer, wo eben
Johanne mit der dampfenden Terrine erschien. Anna gönnte sich
aber kaum Zeit ihre Suppe zu essen, so erfüllt war sie Von der
Neuigkeit, die sie zu berichten hatte.

Es war eigentlich gar keine Neuigkeit, sondern etwas, was
sich langsam unter ihren Augen entwickelt hatte, das ihr aber heut
zum erstenmale als Thatsache begegnet war und wovon sie zu wissen
glaubte, daß es ihren lieben Mann sehr erfreuen würde.

Und beim dritten Löffel Suppe verkündete sie es: »Wilhelm,
weißt Du, daß Olga Lindner ganz, ganz anders geworden ist?«

»Wie so?« fragte Wilhelm mit leichtem Stirnrunzeln.
iFortsetzung folgt.)

 

Der englische Adel.

Die Adelsverhältnisse in England sind so verschieden von denen in
Deutschland, so einzig in ihrer Art, schreibt Ht. i. D. »Posener Ztg.«, daß es
wohbl faiksgebracht erscheinen dürfte, uns mit diesem Gegenstand einmal genauer
zu e a en.

Nächst den Prinzen des königlichen Hauses ist der erste Peer des Landes
dem äußeren Range nach der Erzbischof von Canterbury. Er wird mit
,My Lord Archbishop“ oder „Your Grace“ angeredet Und ist in sein Amt
berufen »durch göttliche Vorsehung«, die aber in diesem Falle dem Willen
des Sonderains, beziehungsweise des jeweiligen Premierministers, der ihn in
Wirklichkeit ernennt, sich unterordnet. Jhm steht es zu, den König oder
die Königin zu frönen.
alle religiösen Acte der Mitglieder des königlichen Hauses.
verkörpert der Erzbischof die oberste Behörde der englischen Staatskirche
und waltet auch außerdem noch seines bischöflichen Amtes-« Er hat also
vollan zu thun, bezieht dafür aber auch ein Jahresgehalt von fünfzehn-
tausend Pfd. Sterl., fünftausend Pfd. mehr als der Lordmayor von London
und zehntausend Pfö. mehr als der Premierminister. Der zweite Peer des
Landes ist kraft seines Amtes der Lord-Großkanzler von England, der
Präsident des Hauses der Peers, zugleich Justizminister und als Vorsitzender
des Oberhauses, das in einer Anzahl seiner juristischen Mitglieder die höchste
juristische Instanz des Landes ausmacht, auch der oberste Richter des
Landes· Die·e Vereinigung so vieler Aemter in einer Person hat für die
Engländer nichts Auffälliges, sie bestand bei ihnen von Alters her, ist somit
für die Engländer durch Präcedenzfälle geheiligt. Ueberdies versäumt ein
solcher Oberhauspräsident, Justizminifter, Reichsgerichtspräsident ebensowenig
wie fein erzbifchöflicher Eollege ein seinen vielseitigen Berufspflichten ange-
messenes Gehalt einzuheimsen, beläuft dasselbe sich bei ihm auch nur auf
zehntausend Pfo. das Jahr. Dieser juristische Allerweltsmensch ist selbst-
verständlich ein hervorragender politischer Parteimann, hat einen Sitz im
Cabinet unD wird mit jedem neuen Ministerium neu ernannt. Der Lord-
Kanzler braucht ebensowenig wie der Erzbischof von Eanterbury von adliger
Abkunft zu fein, doch wird dem ersteren regelmäßig bei seinem Amtsantritt
der erbliche Adel verliehen. Der Erzbischof von York ist der dritte Peer des
Landes. Er ist »durch göttliche Gnade« zu Amt und Würde gelangt,
d. h. auch er wird von dem Premierminister ernannt.

Erst jetzt folgt dem Range nach der eigentliche Adel, der in zwei
Gruppen zerfällt: „the grater nobility" unD „the less“. Der ,,höhere Adel«
umfaßt fünf Titel in der folgenden Ordnung: Duke, Marquis, Earl,
Viscount und Baron. Ein Titel »Lord« giebt es ofsiciel nicht, doch ist
derselbe statt der letzten vier Titel im gewöhnlichen Leben ohne Unterschied
gebräuchlich, ftatt des Baronstitels sogar regelmäßig. Ebenso heißen auch
die Gattinnen dieser Lords, die Marchionesses, die Countesses, die Viscouns
tesses unD Baronesses. ohne Unterschied »Lady«. So wird z.B. der Marquis
von Salisbury ebenso Lord Salisbury genannt, der Viscount Wolseley
ebenso oft Lord Wolseley, Baron Tennhson aber stets als Lord Tennyson
bezeichnet. Daß diese Umwandlung des Baronstitels in den Lordtitel eine
so regelmäßige geworden, hat in dem Umstande feinen Gund, daß man nicht
mit ausländischen Baronen verwechselt zu werden wünscht. Nie aber wird
der Titel Lord für den des Herzogs angewandt. Duke’s giebt es vierund-
unddreißig, mit Einschluß der Prinzen des königlichen Hauses, des Prinzen
von Wales, der zugleich Herzog von Cornwall ist, seines ältesten Sohnes,
des Herzogs von Clarence und Avondale, des Prinzen Alfred, Herzogs von
Edinburgh, des Prinzen Arthur, Herzogs von Connaught. des kleinen
Prinzen Leopold, des Sohnes des verstorbenen Prinzen gleichen Namens,
Herzogs von Albany. Dazu kommen noch der Herzog von Cumberland
und der Vetter der Königin, Der Herzog von Cambridge. Ein Herzog, der
nicht zum Könighause gehörig, also keine königliche Hoheit ift, wird mit
„Your Grace“ oder „My Lord Duke“ angereDet. Haben die Söhne und
Töchter der Adligen bei Lebzeiten des Vaters of ciell keinen eigentlichen
Titel, so erkennt man ihnen doch „by courtesy‘ einen solchen zu. Die
ältesten Söhne führen einen der geringeren Titel der Väter. So ist der
Herzog von Argvll zugleich Marquis von Lorne, ein Titel, den aber „by
courtesy“ dessen ältester Sohn, einer der Schwiegersöhne der Königin, führt,
während die übrigen Söhne das Prädicat Lord vor ihrem Vornamen haben.
Der Familienname des Herzogs von Arghll z. B. ift Campbell. Der
durch einen Ehescheidungsproceß bekannt gewordene jüngere Sohn des
Herzogs heißt also Lord Collin Campbell. Die Töchter eines Herzogs
führen das Prädicat Lady vor ihrem Vornamen. Es wäre unrichttg, den
Vornamen in solchen Fällen wegzulassen unD etwa einfach von Lord Campbell
zn reden. Auch vererben sich die Titel »aus Höflichkeit« keineswegs auf
die Kinder dieser jüngeren Söhne des Adels. Die Großkinder eines Herzogs,
soweit sie eben nicht von _Deffen ältesten Sohne abstammen, sind schon
bürgerlich. Genau so verhalt es sich mit der Erbfolge der Kinder eines
Marquis. Bei dem dritthöchsten Titel, der von dem angelsächsifchen Alders
mann abzuleitende Eorl, der bereits von Wilhelm dem Eroberer in Earl
umgewandelt wurde, tritt die Aenderung ein, daß, während dem ältesten
Sohne noch einer der niedrigeren Titel des Vaters »aus Höflichkeit« beige-
gelegt wird und die Töchter noch Lady heißen. _Die jüngeren Söhne schon
nicht mehr Lord genannt werden, sondern das Pradicat»honourable« führen,
im gewöhnlichen Leben aber schon nur als Mr.-- angeredet werden. Bei
einem Biscount führen schon sämmtliche Söhne und Töchter nur das
Prädikat »honourable«.

Dem Ran e nach kommen nun die Blschöfe. Jhre Zahl beläuft sich
im Ganzen au Dreißig, von denen vierundzwanzig, die »Lords spirituals«,
Mitglieder des Oberhauses sind. Sie alle beziehen ansehnliche Gehälter,
Wenige unter viertausend Pfund, unD hat ihr politischer wie socialer Ein-
fluß in letzter Zeit auch nachgelassen, so sind sie gleichwohl noch wichtige Persön.
lichkeiten. Mit dem eigentlichen Adel haben sie freilich nichts zu schaffen,
nnd so haben ihre Frauen und Kinder keinerlei anerkannten Rang. Selbst
die Frau des Erzbischofs heißt z. B. Mrs. Benson. Nächst den Bischöfen,
beziehungsweise den Viscounts kommt als letzter Grad des höheren Adels
der des Barons, ein Titel, der von Wilhelm dem Eroberer in England
eingeführt wurde. Sämmtliche Söhne und Töchter eines Barons sind
»honourable«. Alle vor enannten Mitglieder des höheren Abels sind Peers,
d. h. Mitglieder des berhauses oder des Houje of Lords, sofern sie
zu dem höheren Adel des vereinigten Königreichs oder aber Englands ge-
hören. Jhke Zahl beträgt fünfhundertdreiundvierzig. Doch giebt es auch
einen besonderen Adel von Schottland, ebenso wie einen in Jrland. Ersterer
entsendet nur sechs-zehn aus Der Mitte Der schottischen Edelleute, Die von
diesen für jedes Parlament gewählt werden, unD Jrland achtundzwanzig auf
Lebenszeit gewählte Peers nach Westminfter. Manche der schottifchen und
iri chen Lords haben aber zugleich auch einen englischen Titel, auf Grund
·de en sie einen steten Sitz» im Oberhause haben. So stellt sich der schottische
genug von Argyll hier ein als ein englischer Baron Sundridge, der irifche

erzog von Leinster als englischer Viscount Leinster dar.
Der niedrigere Adel wird eigentlich nur von den Baronets gebildet.

 

 
Er ist zugleich der erste Hofprediger und vollzieht·

Zugleich aberl

 

Jhrer giebt es 730 engiifche, 94 schottische und 67 irländische, abgesehen
von einer Anzahl derer, die zu leich einen höheren Titel innehaben. Sie
haben den Titel Sir vor ihrem ornamen. Auch wird ein Baronet wohl
ohne Hinzufügung seines Namens als der Baronet bezeichnet, aber niemals
allein als Baronet mit Nennung des Namens. Es wäre unrichtig, wollte
man von den englischen Botschafter am Berliner Hof als Baronet Malet
reden. Ebenso falsch aber wäre Sir Malet; denn das Sir gehört unbe-
dingt zum Vornamen. Die richtige Bezeichnung ist Sir Edward Malet
unD in Der Schriftsprache fügt man hinter dem Namen noch das Wort
Baronet bei, und zwar regelmäßig dann in der Abkürzung »Bart.«, wenn
es sich um den Unterschied von-den einfachen Rittern handelt. Dagegen
könnte man, wenn öftere Wiederholung des langen Namens vermieden
werden soll, von der Excellenz einfach als von Sir Edward reden, ohne
dadurch den fchuldigen Respect außer Acht zu lassen. Die Frau eines
Baronets ist Lady. So würde es heißen: Sir Edward und Lady Malet.
Da diese Dame aber als Tochter eines Herzogs den Titel Ladh bereits als
zu ihrem Vornamen gehörig führt, so wäre die richtige Bezeichnung in
diesem Falle: Lady Ermyntrude Malet. Die Kinder eines Baronets haben
gar keinen Titel zu Lebzeiten des Vaters, doch erbt der väterliche Titel auf den
ältesten Sohn fort. Es ist daher Brauch, diesem den Vornamen des Vaters zu
geben, aber nothwendig ist es nicht, und aus einem Sir Edward kann in
der nächsten Generation ebenso gut ein Sir James werden. .

Der Unterschied zwischen dem Sir des Baronet und dem des Ritters
oder Knight ist Der, daß der Titel des letzteren nicht erblich ist. Doch ist
er der älteste von allen. Schon Alfred eder Große schlug seinen Neffen
Atheftana zum Ritter und händigte ihm dabei einen mit kostbaren Steinen
besetzten Piirpurmantel und ein sächsisches Schwert ein. Heinrich Il. von
England, David und Malcolm von Schottlaiid sandten einander ihre Söhne
zu, damit sie sich an fremden Höfen die Rittersporen erwerben sollten. Noch
heute besteht der Brauch, daß die Königin Männern, die sie zur Ritter-

« würde erhebt, den Ritterschlag mit dem Schwert ertheilt, oft bei öffentlichen
Gelegenheiten. Jch selbst war einmal Zeuge dieser Feierlichkeit. Es war
bei Gelegenheit der Eröffnung des zum Vergnügen unD zur Belehrung der
ärmeren Elemente im Ostend von London errichteten Volkspalastes, daß die
Königin dem Meister der reichen City-Gilden, die sich um das Unternehmen
besonders verdient gemacht hatten, vorzutreten befahl und ihm den Ritter-
schlag ertheilte, ein huldvoller Aet, der gerade durch den Anschein, als folge
die Königin einer augenblicklichen Eingebung. auf die festliche Versammlung
einen erhöhten Reiz ausübte. Die Frau eines Ritters hat gleich den Frauen
des eigentlichen Adels den Titel Lady. Derselbe ist also von der um-
fassendsten Bedeutung, doch giebt es, wie wir gesehen haben, eben auch
verschiedene Arten von Ladies. Die Töchter eines Herzogs sind Ladies,
Frauen unD Töchter der Marquis unD Earls heißen Lady. Die Töchter
eines Viscount sind nur honourable, doch würden sie dem Range nach
vor den Frauen der Baronets unD Der Knights kommen, obschon diese
Damen den Titel Lady führen. Auch die Bezeichnung Esquire oder ge-
wöhnlich abgekürzt Esq. wird ebenso wie Bart. hinter den Namen gestellt
unD sindet nur in der Schriftsprache Anwendung. Der Titel stammt
von dem lateinische scutifer ab unD war im Mittelalter nur für die Schild-
träger von Fürsten und Rittern gebräuchlich-. Genau genommen, kommt
er heute nur den ältesten Söhnen der jüngeren Söhne des höheren
Adels. den Söhnen der Baronets und den ältesten Söhnen der Ritter unD
einiger anderen Persönlichkeiten in höheren Lebensstellungen zu. Jn Wirk-
lichkeit aber sindet dieser Titel in der verschwenderifchsten Weise Anwendung.
Man hängt ihn den Namen Jedermanns an, den man für einen Genue-
nian hält, ja es dürfte sogar rathsam fein, denselben auch auf Männer an-
zuwenden, die sich selbst gern für Gentlenien halten möchten. Und wer
thäte das in England nicht, wo schon die Jungen in der Schule es für
einen der schlimmsten Verweise ansehen, wenn ihnen gesagt wird: »Sie
betragen sich nicht wie ein Gentleman!« Uebrigens muß man sich bei dem
Gebrauch des Wortes Esquire vor dem Versehen hüten, Dem Namen des
betreffenden Esquire auch noch ein ,,Mr.« vorzustellen. So sollte eine
Adresse z. B. einfach lauten: »John Smith Esq.«

Der Umstand, daß die Adelstitel immer nur auf eine einzige Person
übergehen, daß die Besitzungen meist Majorate sind, daß der Adel ohne
Beimifchung anderer Elemente, als desjenigen der Bifchöfe, allein auf
Grund der Geburt das Oberhaus bildet, alles dies giebt dem Adel in Eng-
land eine Macht und ein Ansehen, wie er sie in wenigen anderen Ländern
besitzt. Allein Beides ist stark im Abnehmen begriffen. Die Wogen der
Demokratie greifen in England sichtlich um sich. Das Haus der Lords
spielt keine entscheidende Rolle mehr und die Persönlichkeit eines »Real
live Lord« ist längst nicht mehr mit dem Nimbus umgeben wie vordem.
Seine Güter sind ihm zwar genügend gesichert, aber der Grundbesitz ver-
liert auf dem Lande mit jedem Jahre mehr an Werth. Zu leben haben
diese Herren freilich immer noch. Ein Lord, der nicht ein Jahreseinkommen
von einer halben Million Mark besitzt, dürfte zu den Ausnahmen zu rech-
nen fein; wohl aber giebt es eine ansehnliche Zahl solcher, die zwei, drei
Millionen und darüber jährlich beziehen.

 

 

Uebersicht der Himmelserscheinungen für den Monat Mai.
Jm Mai, schreibt Dr. F. P. in der »Nat.-Ztg.«, nimmt die Tageslänge

zwar noch zu, aber in immer langsamerem Tempo. Am 1. Januar be-
trägt die Tagesdauer 7 Stunden 41 Min., am 1. Februar 8 Stunden 59
Minuten, am 1. März 10 Stunden 46 Min., am 1. April 12 Stunden 54
Minuten, am 1. Mai 14 Stunden 51 Min. und am 1. Juni 16 Stunden
21 Min., d. h. im Januar verlängert sich die Tagesdauer um 1 StunDe
18 Min., im Februar um I Stunde 47 Min., im März um 2 Stunden
8 Min., im April nur noch um 1 Stunde 57 Min. und im Mai um
Stunde 40 Min. Morgen und Abend verschieben sich im Mai etwa um
den gleichen Betrag vom Mittag zurück, bald um 1, bald um 2 Minuten.
Am 1. Mai geht die Sonne auf um 4 Uhr 32 Min. und geht unter um
7 Uhr 23 Min., am 15. Mai bricht der Tag an um 4 Uhr 7 Min. unD
endet 7 U- 47 Min., am 31. Mai um 3 U. 47 Min. und endet8 u. 9 Min. Die
Entfernung der Erde von der Sonne vergrößert sich noch den ganzen Monat
hindurch und beträgt am 15. Mai 20 268 000 Meilen.

Der Mond wird in diesem Monat der Erde ein ganz besonders inter-
interessantes Schauspiel gewähren, das einer totalen Fin«-"terniß. Diese Er-
scheinung ist zwar an und für sich keine so große Seltenheit, aber immerhin
der Beachtung im hohen Grade würdig. Berlin liegt insofern nicht be-
sonders günstig für die es Phänomen, als der Mond bereits versinftert aus-
geht, die Sichtbarkeitsdauer der Finsterniß beträgt daher für unsere Gegenden
nur rund 11X4 Stunde — für Berlin 1 Stunde 14 Min. —, während sie
an besonders günstig gelegenen Orten 3 Stunden und 36 Min. zu beobachten
sein wird. Jn Berlin geht der Mond am Tage der Finsterniß, den 23sten
Mai um 7 Uhr 57 Min. auf, während die Verdunkelung unseres Trabanten
um 9 Uhr 11 Min. zu Ende ist. Es bietet der Mai, was den Mond anbe-
trifft, noch eine zweite Merkwürdigkeit Dar, wir erleben in einem Monat
5 Mondphafen, ein Vorzug, den er mit dem December theilt.

Auch in Beziehung auf Planetenerscheinungen ist der Mai ein ausge-
eichneter Monat, nicht durch die Fülle der gleichzeitig am Himmel stehenden
andelsterne, sondern durch ein Ereigniß, das in 46 Jahren 6 mal ftatt-

finDet, den Durchgang des Merkur vor der Sonnenscheibe. Diese partielle
Sonnensinsterniß, die sich von der durch den Mond hervorgebrachten nur
durch die Kleinheit des bedeckten Theiles unterscheidet, kehrt regelmäßig
wieder in Jnvallen von 31/2, 91/9. 3‘/„ 13, 7 und 91X9 Jahren. Die letzten
Merkurdurchgänge wurden beobachtet am 6. Mai 1878 und 7/8. November
1881, wie denn überhaupt auf eine Reihe von Jahrhunderten hin dieselben
in den Monaten Mai, bezüglich November vor sich gehen. _ —_— Da der
Merkur in unmittelbarer Nähe der Sonne steht» so wird er natürlich Anfang
des Monats unsichtbar. Er nähert sich der Sonne bis zum _10. Mai, wo
er, von Osten her in den Sonnenrand eintritt. Für Berlin ist nur der
Schluß des 5 Stunden in Anspruch nehmenden Verlaufs zu beobachten, Der
Beginn tritt vor Sonnenaufgang bereits ein; beirn Austritt beruhrt der
Planet den inneren Sonnenrand um 5 Uhr 37 Min. Morgens unD den
äußeren Rand um 5 Uhr 42 Min. Zur Beobachtung genügt bereits ein
fchwaches Fernrohr, Opernglas u. dergl» doch nerfäunte man ‚nicht ein
Blendglas einzuschalten. Die Venus erreicht am l. Mai ihre weiteste Ent-
fernung von der Sonne und ist noch den ganzen Monat hindurch als
Mongfknstern sichtbar, wenn auch nicht viel über eine Viertelstunde, am
15. ai geht sie bereits früh um 3 Uhr 15 Min. auf, während sie um
4 Uhr 30 Min. Nachmittags untergeht. —- Der Mars rückt gleichfalls
immer näher an die Sonne heran, Die Dauer feiner Sichtbarkeit nimmt
daher beständig ab, bis er gegen Ende des Monats sich ganz den Blicken
entzieht, man hat ihn Abends am nordwestlichen Himmel aufzusuchen im
Sternbilde des Stiers. Am 15. Mai geht er auf um 5 Uhr Morgens und
geht unter um 10 Uhr Abends Der Jupiter steht schon etwas günstiger,
wie im verflossenen Monat, die Dauer seiner Sichtbarkeit steigt bereits wie-
der bis auf eine Stunde an, doch muß er in den frühesten Morgenstunden
ausgesucht werden im Sternbilde des Wassermann. Am 15. Mai geht er

 

auf um 2 Uhr Morgens unD verschwindet am Horiiont um 4 Uhr Nach-
mittags. Der Saturn bleibt andauernd das günstigste Beobachtungsobject.
Er geht am 15. Mai bereits Mittags auf und steht also bei Sonnenunter-
gang ziemlich hoch am Himmel, er kann daher fast die ganze Nacht hin-
durch bis in die frühen Morgenstunden hinein verfolgt werden. Am ge-
nannten Tage geht er uin 21X4 Uhr Morgens unter. Die sichtbare Oeff-
nung der Ringe wird noch andauernd kleiner.

Der Uranus besindet sich in einer ähnlich günstigen Stellung, auch er
ist schon in den ersten Abendstunden im Zeichen der Wange als Stern
sechster Größe aufzusinden. Am 15. Mai geht er um 5 Uhr Nachmittags
auf und um 31/, Uhr Morgens unter. Der Neptun besindet sich in ziem-
licher Nähe des Mars, das von diesem Gesagte gilt also auch für ihn. Am
31. März wurde ein neuer kleiner Planet entdeckt, der die Nummer 308
tragen wird, er ist nur 11,2 Größe.

Sternschnuppenfälle von irgend welcher Bedeutung sind für diesen
Monat nicht zu erwarten, wichtige Kometennachrichten liegen nicht vor.

Der siixsternhimmel zeigt Mitte des Monats um 10 Uhr Abends
folgenden Anblick. Tief am westlichen Horizont stehen der kleine Hund
mit Dem Procyon, die Zwillinge mit Kastor und Pollux. Jn der Milch-
straße von Osten nach Westen fortschreitend bemerkt man den Adler mit
Atair. weiterhin den Schwan mit dem Deneb, der fast genau in der Ga-
belung steht, die Eafsiopeja, Perseus und den Fuhrmann mit der Kapella.
Ziemlich hoch oben bemerkt man den kleinen und großen Löwen, mehr
nach Südosten den Bootes mit Arctur, ganz im Osten Herkules und die
Leyer mit der Bega.

Blumengartnerei im Mai.
Zimmcrtifiatizcit sind im Monat Mai bei sonnigem Wetter fast

täglich zu begießen. Ausdauernde Pflanzen werden gegen Ende Mai aufs
Blumenbrett oder in den Garten gebracht. Die Töpfe sind vor unmittel-
darer Einwirkung der Sonnenstrahlen zu schützen, damit die Wurzeln nicht
verbrennen. Dies geschieht am Fensterbrett durch fog. Topffchützer oder
durch Einstellen der Töpfe in größere Gefäße und Ausfülleii des· sich da-
burch ergebenden Zwischenraums mit stets feucht zu haltendeni Moos, im
Garten durch Eingraben der Töpfe auf 2/3 ihrer Größe in die Erde.

Abgebliihte Zimmerpflanzen werden verpflanzt und zurückgefchnitten.
Kaltc Gcioiichshäuscr sind so reichlich wie möglich zu lüften, dabei

wenig oder gar nicht zu beschatten, damit sich die Pflanzen an die Sonne
gewöhnen. Jni letzten Drittel des Mai werden Kalthauspslanzen aller Art,
so Kap-, Neuholländer-, asiatische (mit Ausnahme von Kamelien),
amerik. Pflanzen und Gewächse aus den das Mittelmeer begrenzenden
Ländern — ausgeräumt, mit den schon früher ausgeräumten, ganz harten
Topf- und Kübelpflanzen aus Ueberwinterungsräumen zu geschmackvollen
Gruppen an geeigneten Orten im Garten aufgestellt oder reihenweise auf
Gartenbeete eingesenkt. Starke Topfgewächse werden gleichzeitig aufge-
bunden, ausgeputzt und, wenn Zeit vorhanden, ebenso wie Kübelpflanzen
umgepflanzt, jedoch ist das Umpflanzen, je nach Erforderniß, nur alle 2
bis 5 Jahre einmal vorzunehmen.

Töpfe werden in die Erde gesenkt, die Stämmchen größerer Gewächse
nochmals an vermittelst Pfahleisen neben den Töper in der Erde befe-
stigten Pfählen, zum Schutz gegen Sturm, feftgebunDen. Kübel sind auf
Backsteine zu stellen und so fest wie möglich anzupfählen.

Harte Fettpflanzen (Kakteen und Sukkulenten) bringt man am besten
auf Felsengruppen, welche in ganz sonniger Lage zu errichten sind; hier
müssen die Pflanzen aber in der ersten Zeit durch Bedeckung mit Fichten-
zweigen u. dgl. vor grellen Sonnenstrahlen geschützt werden. Kleinere
und zarte Kalthauspflanzen bringt man in fog. Schattengeftelle; sie sind-
hier während des ganzen Sommers vor grellen Sonnenstrahlen durch Auf-
rollen von Schattendecken unD vor andauerndem Regen zugleich durch
Bedecken mit passenden Fenstern zu schützen.

Wurme Gewächshiiiifcr sind reichlich zu beschatten, zu spritzen, zii
gießen unD bei fehr warmer Witterung auch zu lüften.

Ausgeräumte Kalthäuser können für Warmhauspflanzen hergerichtet
und diese in denselben recht weitläufig aufgeftellt werden, damit sie sich
nach allen Seiten hin vollkommen entwickeln.

Mistbcctc. Für die auf Mistbeeten zu ziehenden Warmhauspflanzen
sind die Kästen, wenn erkaltet, wiederholt frisch mit Pserdeduiig anzulegen,
die Pflanzen sind bei dieser Gelegenheit, wenn erforderlich, umzusetzen und
tüchtig zu waschen, damit alles schädliche Ungeziefer, namentlich die rothe
Spinne, entfernt mirD. Nach dem Waschen mit Seifenwasser sind die
Pflanzen in reines Wasser zu tauchen und die noch feuchten Blätter ver-
mittelst eines Zerstäubers auf der Rückseite mit Schwefelblüthe zu be-
ftreuen. Die warmen Kästen sind gut zu beschatten, bei heißem Wetter
auch zu lüften.

Kästen mit Pflanzen für Teppichbeet-, Blatt- unD Blumengruppen
sind Tag und Nacht zu lüften und nur spärlich zu beschatten.

Die im Mistbeet angezogenen Sommergewächse sind zu pflanzen und
bei trocknem Wetter zu begießen.

Jn der Rosenschule sind die Wildlinge auszuputzen, der Verband von
den im vorigen Herbst aufs schlafende Augen veredelten Rosen ist zu lösen.
Junge Edeltriebe der Okulaten sind auf 2—3 Augen urückzuschneiden,
aus den dann entstehenden Nebentrieben bildet sich die rone. Jm ver-
gangenen Herbst frisch gepflanzte und in Erde eingeschlagen geweseneWildsi
linge sind erst gegen Ende Mai bei Regenwetter aufzurichten; sie haben
dann schon getrieben und ihr Anwachsen ist gesichert.

Zu Ende Mai werden abgeblühte Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht,
Silenen, Gänseblümchen, Primeln unD Blumenzwiebeln von den Beeten
abgeräumt. Blumenzwiebeln werden bis zum Eintrocknen des Laubs aus-
fchattig gelegenes Gartenland eingeschlagen, dann geputzt und bis zunn
Herbst trocken und luftig aufbewahrt.

Auf Einzelheiten über das Bepflanzen der Blumenbeete kann hier
nicht eingegangen werden, doch beachte man Folgendes: Die Blumen ge-
hören auf den Rasenteppich, doch sollten der Beete verhältnißmäßig immer
nur wenige fein, weil sie sonst das Bild zu bunt machen; auch mische man
nicht zu viele Farben untereinander; ein harmonisches Bild erhält man
durch Nebeneinanderstellen einer Haupts und einer Mifchfarbe, in welcher
jene Hauptfarbe nicht enthalten ist: Gelb neben Violett, Roth neben Grün
und Blau neben Orange; wo sich diese bei allen Zusammenstellungen von
Blumen nicht ganz durchführen läßt, verwende man noch viel Weiß.

Blühende oder in Blumenstengel schießende Pflanzen sind, wenn er-
forderlich, aufzubinden. ś

Gartenbeete, Gehölzgruppen und Wege müssen rein von Unkraut
gehalten werden. Hecken, welche im oder um denGarten vorhanden, müssen
im Frühjahr und im Sommer beschnitten werden, aber so, daß sie unten
immer breiter bleiben als oben, weil sonst die unteren Zweige absterben.
Hecken von Nadelholz muß man sehr früh Morgens beschneiden, ehe das
Harz flüssig wird, oder man bestreiche die Heckenscheere mit Oel. »

Jn den Gärten ist der Rasen alle 8—-—10 Tage mit der Maschine zu
schneiden, dann mit dem Besen reinzufegen unD auch öfter zu walzen.
Die Rasenkanten werden, wenn erforderlich, sauber abgestochen.

Aiisfaat Chinesische Primeln, Cinerarien oder Aschenpflanzen, Pan-
tosfelblumen. Erste Ausfaat. Jn Schalen mit sandiger Haideerde, welche
in kalte Mistbeete zu stellen, zu beschatten und gleichmäßig feucht zu halten
sind; Samen von Pantoffelblumen darf feiner Feinheit halber nicht mit
Erde bedeckt werden.

Jns Mistbeet: Levkojen, Kaisers oder immerblühende Winter-, Zwerg-,
Kugel- oder Bouguet- unD Stangen-L. Goldlack, gefüllter. Einfacher
gegen Mitte Mai, er hält die meisten Winter im Freien aus. Stauden
oder perennirende Pflanzen aller Art.:

cIns Freiland: Spätestens jetzt jchnellwachsende Sommerblumen.
flaiizcn. Zimmerpflanzen, abgeblühte werden verpflanzt. Kalt-

hauspflanzen, das Verpslanzen ist fortzusetzen, wenn möglich zu beenden.
Gummibäume, genügend erstarkte werden aus dem Mistbeet auf warme
Kästen ausgepflanzt. Alpenveilchen, junge sind umzupflanzen und auf
frisch angelegte warme Kästen zu bringen; alte Knollen sind gleichfalls
umzupflanzen und in warmen Kästen anzutreiben. Sommergewächfe, die
im Mistbeet angezogenen ins Freiland. Gänseblümchen und Primeln zie
theilen und im Anzuchtgarten zu pflanzen. Pelarzgoniem Fuchsien, Helio-
trop, Cup een und Lantanen zu Ende Mai auf lumenbeete zu pflanzen.
Georginen nollen zu Ende Mai auf Rabatten. Epheu, Sinngrün und
Haselwurz an ganz fchattige Stellen als Rasenersaß zu pflanzen.

Betrachtung. _DleanDer, in kalte Mistbeete liegend ausgepflanzte,
durch Absenker. Gefüllte chinesische Primeln, durch Theilung, Absenker
und Stecklinge.

Vercdlmig. Zierbäume und Ziersträucher auch durch Pfropfen in die
Rinde noch solange die Edelreifer gut und nicht getrieben haben. Rosen
durch Oculiren aufs treibende Auge von Ende Mai ab.
—«—R?digirt von Heinrich Baum und BInharthneken.
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